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Per deutsche ß tuö. 
Wer da in den letzte» Tagen die Berichte 

i&er die Abgeordnet n-Conferenzen la«, welche 
i»i der sonntägigen Hauptversammlung ihren 
>tschluß fanden, legte sich eine ganze Reihe 
von Fragen vor. über deren Beantwortungen 
t: nicht recht klug werden konnte. Sind sie 
s i n n ortr nicht? wird ein Deutscher Club ge-
bildet, ein deutsch-liberaler oder deutsch-öster-
reichischer oder wie er sonst heißen mag? wurde 
überhaupt etwas beschloßen oder ging man 
mir auseinander, nachdem durch eine beliebte 
LmagungSsormel wenigstens der Schein der 
Einigkeit gerettet war u. s. w. ? 

Auch wir interessiren uns für diese Fragen 
u ! das lebhafteste. Unsere Stellung zu den-
sel ten ist bekannt und wir wollen darum ver-
v c h e o . aus dem was uns geboten ist, klug zu 
«erde«. 

Wir wollen voranstellen, daß sich unsere 
m der letzten Nummer entwickelte Ansicht über 
Pnteigestaltung bestätigt hat. D e r Deu t sch t 
Club ist g e s i c h e r t , gleichzeitig aber auch 
die Einheit der Action der sämmtlichen deutschen 
smsinniflkn Abgeordneten. Dieses Ergebniß ist 
der Umsicht und Mäßigung des vorgeschrit-
ten nationalen Flügels der deutschen Ab-
geordneten zu danken. Schon in den Vor-
cmserenjen wurde als leitender Gedanke fest-
g e h a l t e n : trotz aller Angriffe und Herausforderun-
gen der Organe der früheren Vereinigten Linken 
5« Sprache der Mäßigung beizubehalten, die 

Slrderungen d.-S Parteiprogrammes auf ein 
inimum einzuschränken und dadurch den Be-

weis <» erbringen, w lche Opfer die deutsch na-
tionale Partei darzubrinpen bereit sei. um die 
Äitwir'ung aller liberalen Elemente deS Volkes 
zu der gemeinsamen nationalen Arbeit zu ge» 
roiiuien. ES sollte nicht wieder beißen: Die 
Abgeordneten der schärferen Tonart sind die 
Etorefriedt. I n der That wurden auch die Pro-

grammsätze den Führern deS mittleren und rech-
ten ParteiflügelS in einer Form vorgelegt, welche 
zu dem einmüthigen Ausspruche führte, die Dif» 
ferenzpuncte feien minimaler Natur und können 
beseitigt werden. Sie wurden in der Hauptver-
sammlung thatsächlich beseitigt. Alle Forderun» 
gen des deutsch-nationalen Programmes wur» 
den angenommen, einschließlich jener Stelle, 
welche von der Bekämpfung der Corruption 
handelt mit Ausnahme nur eines einzigen 
Punktes, über welchen aber eine Verständigung 
gleichfalls erzielt wurde. Es ist dies die Förde-
rung unserer Partei, den polnischen Einfluß in 
Oesterreich zu beseitigen. Unsere Vertreter er-
klärten von diesem Punkte ihrerseits zwar nicht 
abgehen zu können, allein nicht darauf zu be-
stehen, daß er in das gemeinsame Parteipro-
gramm aufgenommen werde, wenn von der an« 
deren Seite diese Erklärung zur Kenntnis ge-
nommen und ausgesprochen werd«, daß sie in 
diesem Sonderpunkte einer Gruppe kein Hinder-
nie einer gemeinsamen Thätigkeit erblicke. Herr 
v. Plener gab in feinem Schlußwort« auSdrück-
lich diese Erklärung ab und so war man denn 
eigentlich über die gemeinsamen Programm-
punkte vollkommen einig. Warum aber deckt» 
rirtc man sich tann nicht als eine einheitliche 
Partei? Warum erklärten die versammelten 
89 Abgeordneten, also zwei Drittel der Partei, 
wenn wir sie so nennen dürfen nicht: wir con-
stiluiren hiemit einen parlamentarischen Club? 
Die Antwort auf diese Frage ist der interessan-
teste Punkt des ganzen politischen Vorganges, 
sie ist aber auch der Kernpunkt. Eine Anzahl 
von Abgeordneten hatte, wie ihr Wortführer 
Dr . Weitlof erklärte, den Beschluß gesaßt, nur 
einer parlamentarischen Körperschaft beizutreten, 
welche den Namen „ D e u t s c h e r C l u b " führt 
und indem er an die versammelten Abgeordne» 
ten die Bitte richtete, ihre Zustimmung dieser 
Firma auSzuiprechen, da sie doch in der Sache 
zustimmen, fügte er auch bei: wir betrachten 

den Namen „Deutscher Club* nicht Mo« als 
eine leere Form, wir geben ihm einen lebendi» 
gen Inhal t , wir erwarten, daß die sämmtlichen 
Mitglieder deS CludS auch vom deutschen Gedan-
ken durchdrungen sein werden. Sehr im Un» 
recht sind darum jene Redner, welche entweder 
in ehrlicher aber unbegreiflicher Unkenntniß 
der Forderungen und Bedürfnisse des deutschen 
Volkes an die Möglichkeit glaubten, daß die 
nationalen Abgeordneten einem anderen als 
einem deutschen Club beitreten werden, oder 
welche gar mit Spitzfindigkeiten gegen diese 
Bezeichnung polemisirten. Ein solches Borgehen 
ist unschicklich innerh Üb einer Versammlung von 
Gesinnungsgenossen, welche sich offen und ehr-
lich ausspreche» wollen, um mit einander einen 
Buna zu schließen. ES ist auch taktlos, weil «S 
mehr als der heftigste Angriff geeignet ist, Ver-
stimmung hervorzurufen und vom Wege der 
Einiqung abzuleiten. Herr Dr . Sturm mag mit 
der Schärfe feiner Sophistit seinen politischen 
Gegnern zu Leibe gehen, er wird auch bei 
ihnen keinen großen Effect erzielen, weil die 
Wärme der Ueberzeugung fehlt; — feinen po-
litischen Freunden darf der. der sich einen 
deutich-uatlonalen Abgeordneten nennt, nicht 
mit dialect'schen Kunststücken in die Flanke 
fallen. Da ziehen wir lieber den Hut ad v«r 
der Offenheit eines Baron Scharschmied, der 
im Namen seiner Partei erklärte, der rechte 
Flügel werde einem dentschen Club nicht bei» 
treten; und wie erquickend wirkten daneben die 
von Begeisterung für das Wohl des deutichen 
Volkes durchdringenden Worte des Abgeordneten 
Pickert. 

Keine Polemik, kein Vorwurf kam über 
feine Lippen, aber mit Entschiedenheit verlangte 
er im Namen deS deutschen Voltes in Oester-
reich die deutsche Partei. Seine mit größter 
Mäßigung und zugleich nachdrücklichsten Wir -
kung gesprochene Rede war unstreitig der 
Glanzpunkt deS Tages, daß sie von den großen 

welcher alle Gärtner und Blumenzüchter und 
alle weiblichen Herzen fchwärmerisch glühen. 
Ich reich« ihr die Krone von ihren Schwestern. 
Manche mögen ihr wohl den Ehrentitel einer 
Königin der Rosen vorenthalten, die Rose der 
Königinnen ist sie jedoch unbestreitbar und für 
Jedermann. 

Eine der unglücklichsten, schönsten und er-
habensten Märtyrerinen der Weltgeschichte hat 
die Ahnin der holden Blume aus der Taufe 
gehoben und einer der mächtigsten Regenten 
stand ihr als Gevatter zur Seite. 

Es war an einem Apriltage des JahreS 
l » l 4 . Vom blauen Himmel lachte ein freund» 
liches Sonnenantlitz auf Schloß Malmaison und 
feine Gärte» herab, aber durch die Aeste der 
schon im ersten Laubtrieb grünenden Bäume 
strich wimmernd ein kalter, scharfer Wind, wel« 
cher jenes lenzlegende Lächeln der Sonne zur Ge-
wohnheitSmiene der Kokette degradirte. I n be-
ängstigender Stille lag der Part da mit seinen 
vielhundertjährigen Baumriesen und den feen« 
haft prächtig angelegten Blumen- und Rasen» 
beeten, welche auch im strengsten Winler mittelst 
künstlicher Durchwärmung der Erde und einer 
GlaSüberdachung in Blüthe erhalten wurden. Kein 
menschliches Auge schien sich aber jetzt dieser som-
merlich üppigen Herrlichkeit zu freuen, kein Fuß 

Souvenir dc la M a l m a i f o n . 
Die Geschichte eines AosennamenS 

Wir lieben es. uns die Namen von be-
r ü h m t e n Persönlichkeiten der Vergangenheit in 
den Tingen unserer Umgebung gegenwärtig zu 
taliro. Unsere Stute heißt Semiramis oder 
Lucretia. unser Hengst TerxeS oder LeonidaS 
und auf Cäsar, Nero, Hektar, Kleopatra hören 
Misere Hunde. Es ist dieS ein Modeunsinn, 
welche r , in die Zukunft verfolgt, die tragiko» 
mische Perspective eröffne», daß man einstenS 
die Berühmtheit und den Werth eines ManneS 
an d e r mehr minder edlen Pferde- oder Hunde-
race messen wird, die seinen Namen populär 
macht, und daß Kunst- und Literaturhistoriker 
auch in Ställen werden Studien machen müs-
I«. Ein Jahrtausend nach uns wird man wohl 
schon die Neusoundländer Schiller und Mun» 
tatst), die Marstallzierde» Stephenson und 
ViSmarck rufen, wie man sie heute Cato und 
Herkules nennt, und der RuhmeStraum der 
strebenden Jugend wird darin gipfeln, die künst-
lerische Unsterblichkeit aus dem Schoße vcrtrock-
ne l e r a l t e r Jungfern als fette, verwöhnte Möpfe 
j a g e n i e ß e n oder nach der ästhetischen Seelen» 
W a n d e r u n g als leichtfüßige Vollbüthengste um 
den D e r b y p r e i s zu ringen. 

Den gesund denkenden Menschen muß diese 
geschmacklose Art der Namen-Fortpflanzung an-
widern. Ganz besonders berührt es aber, wenn 
man eine Blume nach einer Persönlichkeit be-
nennt, welch« zu derselben in irgend einer Be-
ziehung gestanden. I m Duftigen. Süßen, Un-
vergänglichen, weil immer neu Entstehenden darf 
man einen großen oder guten Menschen — denn 
nur die Guten können Blumen lieben — ehren; 
«in solches Denkmal ist poetischer und dabei 
doch dem Zweck entsprechender, als Erz und 
Marmor. Christine Maistre, Louise Odier, Lady 
Stuart und Lord Raglau, sie leben in unferen 
holden Sommerlieblingen ein stetes, dustvolleS 
Leben und den Marschall Niel hat seine Rose 
populärer gemacht, a»S tS Klio vermocht hätte. 

Allein e« gibt auch Rosenarten, deren Taus-
»amen recht räthselhaft klingen, so daß es vie-
ler Mühe bedarf, den Pathen ausfindig zu ma-
chen. I n diese Gruppe zählt man die Königin 
der Rosen, die aNaSweiße, mit leisem, rosigem 
Hauche überflorte S o u v e n i r de l a M a l » 
m a i s o n, dieses wahrhaste Blumenbild für die 
jungfräuliche, noch durch kein Leid und keinen 
Gram betrübte Schönheit. Denn w»e dieser die 
Thräne des Schmerzes die Wangen durchfurcht 
und das Auge umwölkt, fo zerstört auch jeder 
Regentropfen die zarten Reize jener Rose, für 
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Wiener Blättern nahezu vollständig unterschla-
gen wird, soll wohl jene herzliche Verständi-
gung anbahnen, w?lche gerade Pickert hervor» 
gehoben hat. Wir heben aber gerade dies« 
Thatsache^mi» Absicht hervor, um schon jetzt 
für alle Zeit«» festzustellen, w e l c h e Seite das 
Perschulden trifft, wenn eines Tages jene 
Spaltung hervortritt, welche gerade «von jener 
Seite sosehr bekämpft wird. Pickert sprach am 
Schlüsse seiner Rede die Worte: Sollten wir 
uns auch nicht in einem Club finden, so werden 
wir doch brüderlich nebeneinanderstehen, ohn« 
u»S zu bekämpfen. Wir werden Alle gemein-
sam eintreten für die gemeinsame Sache. Er 
gab damit im Namen der nationalen Partei 
die Erklärung ab. daß dieselbe auch in einem 
Club der Linken ei»»« verwandt« Partei erblick« 
und derselben nicht feindselig entgegentreten 
werde. 

Angesichts dieser klaren Situation, in 
welcher auf der einen Seite der Name „Deutscher 
Club" als eine unabweisbare Forderung hin-
gestellt, von der anderen Seite diese Forderung 
ebenso entschieden zurückgewiesen wurde, »var 
in der That «ine Abstimmung nicht erforderlich. 
Die national« Partei konnte auch auf dies'lbe 
verzichten, weil sie an der Sache nichts gean-
dert hätte. Selbst wenn die 34 Abgeordneten 
während der kurzen Unterbrechung der Per-
saminlung ihr Gelobniß nicht wiederholt hat, en, 
daß sie jetzt wie im September dafür stiminen 
werden, dem Club, welchem sie beitreten, den 
Namen „Deutscher Club" zu aeben, wären 
dies« Männer ihrem früher gefaßten Beschluß« 
tr«u geblieben. Sie konnten aber wohl für die 
Einsetzung eines Comites uimmen, w lchem noch 
iminer eine dankenswerthe Aufgabe zufällt. Es 
wird diesem Comit6 zwar nicht gelingen, den 
linken Flügel von der Fahn« des „Deutschen 
Club" abzudrängen, noch auch den rechttn für 
dikselb« zu gewinnen ; aber dieses Comu6 wird 
sich das Ziel vorzustecken haben, jene Organi-
sation zu schaffen, in ivelcher die beiden Partei-
club« ihre gemeinsame Action zum Ausdruck 
brmgen. Denn das eine steht für uns unum-
stößlich fest, e i n e n e i n z i g e n , g r o ß e n 
D e u t s c h e n C l u b w i r d es n i c h t 
g e b e n ; zu dieser Einfachheit und Erhaben-
heit des Denkens und Empfindens raffen sich 
nicht alle Boten des Volkes auf. — Es ist auch 
besser so. I s t doch kaum anzunehmen, daß alle 
Abgeordneten der mittleren und rechten Schat-
tirung mit ihre»» Herzen b«im deutschen Club 
waren und ist doch verauszusehen, daß ein Club 
auch unter der Fima eines Deutsch n alle diese 
vorwärtsdrängenden und retardirenden Elemente 
auf die Dauer nicht zusammenhalten würd«. 
Eine Trennung die später hervortreten würde, 
n.äre aber unstreitig mit viel größeren Gefahren 

drückte sein« Spur in die feinbesandeten Alleewege 
und das Schloß hätt« mit »«inen dicht verhäng-
ten Fenstern den Eindruck eines Kloüers ge» 
macht, wenn nicht geschastige Diener und Die-
nerinnen bestandig durch die Pforten ein- und 
ausgehuscht wären, die einen nach de»u Besin« 
den der Herrin fragend, die anderen mit viel-
sagendem Kopffchütteln antwortend. Der Beob-
achter konnte aus Frage und Antwort leicht 
erkennen, daß eine gute, edle Frau dieser Die-
uerschaar Gebieterin sei. 

Diese Frau hieß Jofephine und führte den 
Titel Jmpvratrice>Reine-Donairiere (Kaiserin-
Königin Wittwe), trotzdem ihr Gatte noch lebte, 
und er stieß seit Iahren Dolch auf Dolch in 
das Herz der armen Märtyrerin, trotzdem er 
sie ebenso innig und glühend liebte, w»e sie ihn. 
Das sind Widersprüche, welche die Weltge-
schichte löst. Und wer kennt di« Lösung nicht? 
Wer hat noch feine Thräne geweint über eines 
der düstersten Blätter der französifchen Staats« 
ge chichte, das da erzählt von dem bewegnngS-
reichen Schicksal« drr Pflanzerstochter von St. 
Pierre auf Martinque, der schönen Jojephine 
Mane Rose Tafcher de la Pagerie ? l Ein Kind 
noch, trat sie an den Altar mit ihrem Lands-
manne und Jugendfreunde, den» Vicoutte Alex-
ander de Beauharnms, der sich spater »n d»e 
Revolution vern ickelte und durch RobeSpierres 
Schergen von der Seite seiner Gattin hinweg 
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für die Partei verbunden, als eine friedliche 
Auseinandersetzung, die heute stattfinden kann. 
Die tinigend« Formel wäre fpäier kaum mehr 
zu finden, heute ist sie gefunden. 

Wi r resumiren also nochmals : Der deutsche 
Club ist gesichert; etwa 40 entschieden natio-
nal gesinnte Abgeordnet« bilden den Kern deS-
selben. Sie werden sich wahrscheinlich mit dieser 
Zahl bescheiden muffen. — Die Vereinigung 
sämmtl.cher deutschen freisinnige» Abgeordneten 
zu einem deutschen Club scheint ausgeschloffen, 
so widersinnig das klingen mag. wohl aber 
wird zwischen den beiden Clubs ein Cariell-
Verhältniß hergestellt werden. Die mittlere 
Gruppe der ehemaligen Linken dürfte sich zum 
rechten Flügel schlagen oder in zwei Theile 
spalten, die rechts und links abfallen. Mög« 
sich das deutsche Element im Abgeordnetenhm»!« 
wie immer organisiren, von dem Vorwürfe 
wird sich die deutsch-nationale Gruppe frei füh-
len, daß sie etwa ein Hinderniß der Verftän-
digung war. Sie gingen in ihren Programm-
forderungen bis an du äußerste Grenze, ja fo 
weit, daß eine Verständigung durchaus erzielt 
wurde. Sie st llte nur an die Spitz« ihrer For-
derungen die Ueberschrift „Deutscher Club." 
Wollen die übrigen deutschen Abgeordneten 
ihren Namen nicht unter diese Ueberschrist sitzen, 
dann sind entweder sie die Separatisten, »velche 
nicht dahin folgen wollen, wohin sie das deutsche 
Volk in Oesterreich sendet, oder sie sind einfach 
nicht deuiiche Abgeordnete un» gehören darum 
nicht in e i n e Gruppe mit den Boten des 
deutschen Volkes. 

Deutsch-Älationat. 
Wir veröffentlichen nachstehende Resolution, 

welche in gedrängter For«n oie politischen An-
schauungen der Deutsch-Nationalen in Graz 
widergiebt. Die Resolution enthalt die bekann-
ten Hauptforderungen des deutsch-nationalen 
Programmes ; außer diesen aber auch selbststän-
dige Zusätze, w e l c h e d e n b e g r i f f l i c h e n 
U n t e r s c h i e d z w i s c h e n „ d e u t s c h - n a -
t i o n a l " u n d „d e u t s ch « l i b « r a l " 
s c h a r f h e r v o r h e b e n u n d d i e S t e l -
l u n g d e r D e u t s c h - N a t i o n a l e n zu 
d e n C l e r i c a l e n u n d zu in L i b e r a -
l i s m u s p r a c i s i r e n. Gegenwärtig, wo 
unter den Deutschen Oesterreichs ein altes 
Princip mit einer mächtig sich erhebenden neuen 
Richtung um die Palme ringt, gewinnt diese 
bereit» vor längerer Zeit verfaßte deutsch-natio-
>iale Resolution an Interesse und an Bedeutung. 
Sie lautet: 

D e u t s c h - n a t i o n a l ist jenes politische 
Bekenntniß, wel he« alle feine Aitschauungen 
aus der obersten Rücksicht auf das Wohl und 

zur Guillotine geschleppt wurde ; im Gefängniß 
der Madelonettes schmachtete das junge Werd 
bis nach den, Sturze der Schreckenherrschaft, 
und aus der Kerkerzelle schritt Josephine, dies-
mal liebend und geliebt, n ieder zum Traual-
tare mit dem General Napoleon Bonaparte, 
der ihr acht Jahre später die Krone der Kai-
s-rin von Frankreich auf das schöne Haupt 
setzte. Sie trug daS stolze Diadem nicht lange, 
allein die fünf Jahre, in denen sie die Herr-
scherin Frankreichs ge nesen, werden heute »och 
gepriesen von den Enkeln der damaligen Gene» 
ration. I h r e Herzensgüte, ihr WohlthätigkeitS-
sinn wirkten ohne Ziel und Ende; die edle 
Frau, welche selbst dem Volke entsprossen und 
das Stöhnen gequälter Sclaven im Ohre auf-
gewachsen war, hätte gerne all« Armuth und 
alles Elend von der Erde getilgt. Doch auch 
auf die höheren Kreise erstreckte Josephine den 
Segen ihres Einflusses und diese waren es, 
welche ihr dankbar den Beinamen .L'vtoile de 
Napoleon* — Napoleons Stern — gaben. 
Oft genug milderte sie mit sanfte»» Sinne und 
schmeichelndem Liebkosen die harten Beschlüsse 
ihres Gemahls, wenn Niemand ihm mit Wi» 
derspruch entgegenzutreten wagte oder doch 
Niemand seinen eisernen Willen zu brechen ver-
»locht«. Napoleon liebte Josephine und opferte 
sie doch der Pol i t ik ; sein Ehrgeiz war stärker 
als seine Liebe und um einen Tronerben zu 
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die Größe der Nation und die Sicherung 5« 
nationalen Eigenart ableitet. Dem Teutsch-M-
tionalen sind nationale Wohlsahrt und Trotze. 
Schutz d«r nationalen Eigenart und des rarw> 
nilen Lebens das Endziel alles politisch«!» 
Strebens. — I m Gegensatze zur beutst-
liberalen Idee fordert der deutsch-national« 
Gedanke die Auffassung, daß ver Staat In 
Entwicklung der?'Nation zu diene« und nicht, 
daß im deutsch-liberalen Sinne die Nana« dem 
Staate sich zu opfern habe. Die A»|u£r, M 
daS deutsche Volk in Oesterreich berufen »n, 
mit Preisgebung des nationalen Gedanke»» tot 
Rolle des Bindemittels unter den verschiede»?« 
Volkerelemenien deS Staatsganzen zu biüiia, 
ist als eine eminente Gefahr für das natio« 
nale Bewußtsein der Deutschen in Oesterreich, 
mit dem deutsch-nationalen Bekenntniß -m 
derspruche und daher zu bekämpfen. — Teutsch-
Nationale müssen jedem Unternehmen, auf de« 
Geoiete des geistigen Lebens ein specifiichtj 
Deutsch-Oesterreicherthum heranzubilden, alt 
eine Gefahr für das Bewußtsein der natioiu-
len Einheit auf außerstaatlichem Gebiete ent-
gegentreten. Das Bewußtsein der Nationsang«-
Hörigkeit, der nationalen Individualität >»d 
der Nationalstolz sind im Volke und methodisch 
zu fördern. — Der deutsch-nationale Gedankt 
erfordert nicht nur die Wahrung des na« 
tistischen Be ltzstandeS der Nat ion; «r umfaßt 
die Rucksicht auf di« national« Eigenart und 
fordert daher uuch die Wahrung und Pflege 
des ethischen Besitzstandes des deutschen Vol'e» 
insbesonderS die Abwehr aller fremden Einfluss«, 
welche das Gepräge deS geistigen und sittliche» 
Lebens ver Nation abzuschwächen oder zu «r-
ändern geeignet sind. Bei dem großen Einfluße. 
welchen die Presse als einzige Tagesnahrung 
der weitaus uberwi-genden M-hrhr i t des Lol-
keS auf dessen Denken und Fühlen ausübt, ist 
deren ausschließlich« Beherrschung durch Die 
Semiten als eine Gefahr für die Integrität de« 
deutschen NationalcharakterS zu bekämpfen. — 
Der deutjch-naiionale Gedanke zielt naturgemäß 
auf di« möglichst einheitlich« Zusammenfassung 
der deutschen Bolkselemente innerhalb der ge-
gegebenen Grenzen ab. I n di.sem Ziele ist der 
wirksamste Schutz gegen die Slavisirungsgefalir 
gelegen. Ein deutsch-nationales Programm muß 
daher sordern, daß di« «hemaligen deutsche, 
Bundesländer ein möglichst unabhängiges und 
streng einheitlich vrganisirteS Ganzes bilde», 
daß demnach daS derzeit bestehende Verhältniß 
zwischen der diesseitigen Reich-Hälfte und Ungarn 
durch die Personal-Union ersetzt werde: — 
daß das Königreich Dalmatien sowie Bos-
nien und die Herzogowrna endgiltig in Ungar» 
einverleibt werden; daß den Kronländern Ha-
lizien und Bukowina eine Sonderstellung ähnlich 

erhalten und sich zugl ich mit einem mächtigen 
europäischen Kaiserhaus auf daS Engste zu 
verbinden, schied er sich von Ios«phin« an» 
heirat ete die österreichische Erzherzogin Mari« 
Louis«. A»t 15. December 1809 wurde derer-
fchütternde Act in den Tuilenen vollzogen und 
nächsten TageS schon verließ di« Märtyrnii 
politischer Interessen, begleitet von der Liebe 
und dem Bedauern deS französischen Volkes, 
die Stätte ihres verlorenen Glückes, um es m-
mitten ihrer Blumen auf Schloß Malmaison z» 
beweinen. 

Und sie iveint« da viel, sehr viel, di« 
gute, unglückliche Frau. Sie hatte um der 
Wohlfahrt des Staates willen dem Throne und 
der Liebe entsagt und mußte eS erlebe«, das 
sich dieses schwere Opfer als unnütz erwies, 
daß der Kaiserstaat, an dessen Spitze sie eiuft 
gestanden, zusammenbrach; der fchmach09.lt 
October des Jahres 1812, der Napoleonaus Rug-
lands Eisfeldern verjagte, derselbe Monat des 
folgenden Jahres, in dem die Völkerschlacht 
bei Leipzig geschlagen wurde, und der 11. April 
1814. an welchem der groß« Napoleon schon 
so klein geivorden war. daß er, gehorcht»» ve» 
Wunsche der verbündeten Fürsten, zu Fontaine« 
bleau abdankte und sich in die Verbannung 
führen ließ, diese Geschehnisse schlugen todlbnn-
gtnde Wunden itt das Herz der Einsiedler« 
von Malmaison, der di« grausame Politik nicht 
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jener eingeräumt werde, wie sie Kroatien inner-
halb des ungarischen StaatSv^rbanbes besitzt; 
taß endlich das gegenwärtig zwischen Oester-
mch und dem deutschen Reiche bestehende Bund-
ml durch einen der Genehmigung der Volks-
Ofilmuiißcn zu unterziehenden Staatsoertrag 
defestiat werde. — Von Deutsch-Nationalen ist 
d» Forderung festzuhalten, daß im Bereiche 
ter ehemaligen deutschen Bundesländer die 
tatich« Sprache als Staatssprache erklärt werde. 
- Mit allen gesetzlich möglichen Mitteln ist 
tadln zu wirken, daß daS deutsch« Sprachge« 
j»l sestgehalien und womöglich erweitert werde. 
Zur werkthätigen Unterstützung der in den ge» 
«ischisprachigtn Ländern kämpsenden Volksge-
>»ffen ist jeder Deutsche beizuziehen. — Aus-
übe der Deutsch'Nationalen ist «S, bei stren-

Ii Schonung deS religiösen Sinnes, die politische 
eeinflußunfl des deutschen Volkes durch den 

»meinem auswärtigen Souverän geleiteten, aus 
Dorischen Gründen dem deutschen Gedanken 
« l i c h gesinnten katholischen CleruS und seiner 
Zerbündeten zu bekämpfen und im Besonderen 
iir gesetzliche Maßregeln gegen die mißbrauch-
He Benützung religiöser Institutionen zu poli» 
dschen Zwecken Sorge zu tragen. — Eine Bes-
wmg der wirthschaftlichen Zustände ist in dem 
- i m anzustreben, daß bei gleichzeitiger Ent-
Itfiunq des Mittelstandes und ausgiebiger Her-
ujiehung des beweglichen Capitales zur Steu-
ickiftung durch umfassende wirtschaftliche und 
jiciale Reformen den producirenden Classen der 
imrag ihres Fleißes gewährleistet und jedem 
-»lich arbeitenden Staatsbürger ein menschen-
»irdigeS Dasein bis an fein Lebensende ge-
itert werde. Als Vorbild hat die wirthschaft-
Eiche Reformpolitik des Fürsten Bismarck zu 

>ta»en. — Kampf gegen die Corruption jeder 
In und deren Factoren ist ein Gebot nationa' 
In Ehre und nationaler Selbsterhaltung. — 
3«r Durchführung der Zwecke einer deutsch-
»donalen Politik ist eine Ausdehnung des Wahl-
«chieS. die Abschaffung des Wahlmännerinsti-
M i und die Abkürzung der Mandatsdauer; 
inier die Verwirklichung der aegebenen Frei-
tatsrechte durch die Einschränkung administra-
lim Will.'ür unerläßlich. Das deutsch-nationale 
Lckantniß ist ein freisinniges ; es schließt jedoch 
>a doktrinären Liberalismus aus, welcher sich 
>li Selbstzweck hinstellt, welcher als eine inter-
uiwliale Macht g«lt«n »i l l und den nationa-
!»Gedanken in ein untergeordnetes Verhä'tniß 
taugt. — 

Korrespondenzen. 
Konobiy, den 22. Juni . iO.-C.) [V e r -

»ich > i g u n z d e r S ch u l«. j 
„Wenn Dich die Lästerzunae stich», — 
60 laß D i r dies zum Troste sagen: — 

tqörnt. an ihres Gatten S«ite zu verharren in den 
seines Ruhmes, und der auch die Gunst 

«til gewährt wurde, dem geliebten Manne, 
mtdem er von der glanzvollen Höhe herab-
Mrzt. ins Exil zu folgen, um ihn zu trösten 
»dmt dem unversiegten Liebensquell ihres edlen 
h«7zenS zu labni. JosephineS Schmerz war 
iuchtdar und wurde auch dadurch richt gelin-
tat, daß die mächtigen Monarchen, welch« Na-
««Kon» Reich zertrümmerten, ihren persönlichen 
Lmd öffentlich anerkannten und in Malmai-
m vorsprachen, um sie ihrer Hochschätzung zu 
»sichern. 

Die Abdankung und Verbannung Napo-
bin* warf Josephine auf das Krankenbet und 
team war eS so beendend ruhig im Parke 
«ii Malmaison. und darum waren die F«nster 
W Schlosses klösterlich verhüllt. Bleich, aber 
»nur noch umfloffen von majestätischer Schön-
im lag die geschiedene Kaiserin da und an 

1
p Seite saß, in bunt«, schreiende Gewänder 
jiillt, die schwarze Zauberin Le Normand, 
lche in den letzten Jahren ter unglücklichen. 
«Kubisch gewordenen Frau einzige Freun-
> gewesen und später auch ihre LebenSge-
ichtk geschrieben. Die schwarze Hexe schob 
!»die Karten zusammen, aus denen sie der 
»rken verheißen hatte, daß ein Freund und 
»Lieblingsrose bald ihre Lag« ändern würden, 
»Pfndegetrabe und Wagengerassel hörbar wur-

..Deutsche Wacht." 

Die fchlechsten Früchte sind eS nicht, — 
Daran die Wespen nagen." — 

Diesen Spruch muß sich wahrscheinlich auch der 
Lehrkörper unserer Schule vor Augen halten, 
drnn sonst wäre eS unerklärlich, warum er nie 
eine Entgegnung auf di« schnödesten Angriff« 
d«r „Süd. Post" und des „Slov. Gospodar" 
giebt. I n Nummer 49 der „Südst. Post" vom 
20. d. M . wurde nämlich über sämmtliche 
Lehrkräfte wieder gehörig loSgedonnert und 
zudem wurden noch über All« die perfidesten 
Lügen ausgestreut. Nachdem sich nun derSchrei-
ber jenes Artikels in verschiedenen albernen 
Phrase» ergeht und unter anderem auch Mei-
ster Göthe citirt, spricht er zum Schlüsse den 
Wunsch aus: es möge ehestens eine vollstän-
dige Umwandlung deS Lehrkörpers vor sich 
gehen. Das würde wohl dem Schreiber und 
zweien oder dreien seiner Anhänger recht s°in, aber 
nicht unS, der Mehrzahl der Bevölkerung. E» 
ist ja ohnehin erst kürzlich eine Umwandlung 
des Lehrkö-peis vor sich gegangen, natürlich 
nicht nach dem Wunsche des vielstudierten Ver< 
leumdungS'Correspondenzlers. Nach dem er-
wähnten Schmähartikel sollen 98% slovenische 
Kinder die hiesige Schule besuchen. Wo muß 
nur der zu den Schulmatriken gekommen sein, 
daß «r so g t n a u e ! ! Thatsachen anzuführen 
weiß ? Beim OrtSschulrathe und bei der Schul-
leiiung gewiß nicht, denn da müßte er that-
sächlich besser unterrichtet sein und nicht Ding« 
zu Papi«r bringe», die ihm seine überhitzte 
Phantasie vorgaukelt. Die Oberclafsen unserer 
Schule werden fast ausschließlich von Kindern 
deutscher Eltern besucht, und was «in erfreuli-
ches Zeichen ist, pflegen es viele Eltern aus-
wärtiger Schulsprengel vorzuziehtn, ihre Kinder 
hither zur Schule zu schicken. Weiters sind bis-
h>r bei uns auch noch keine SchulbesuchSbesrei-
ungen vorgekommen und es hätte auch kein 
Bauer der Umgebung ein Begehren darnach, 
wenn ihm nicht von allen Seiten dasselbe 
aufdisputirt werden würde. Die Bevölkerung 
hat keinen Unmuth gegen die Schule, vielweni-
ger gegen die Lehrer, weil ihrem Wunsche ge-
mäß unterrichtet wird. Um aber vor weiteren 
Angriffen sicher zu sein, werden unsere Lehrer 
ihre Zeugnisse wahrscheinlich im „Slov. Gofp." 
oder in der »Südst. Post." zum Abdrucke drin-
gen müssen um zu zeigen: daß sie die Qua— 
qua— Sprache denn doch erlernt haben und 
darüber geprüft sind. Fragen möchten wir nur 
noch, warum sich der um das Volkswohl io 
besorgte Schreiber denn nicht auch einmal mit 
jener Lehrkraft befaßt (wenn man selbe auch 
eine Lehrkraft nennen darf,) die bereits vom 
LandeSschulrathe die Aufforderungen erhalten 
hat, fortjucompetieren P" 

drn und in einigen Minuten die Ankunft des 
Kaisers Alexander von Rußland gemeldet würd«. 
Der große Czar war lange schon Josephinens 
Freund und inniger Schätzer und sie begrüßte 
in ihm den durch die Karten verheißenen Ret-
ter. Sie ließ sich ankleiden und in den Blumen-
salon führen ; hier, in der duftigen Atmosphäre 
ihrer, von dem berühmten Naturforscher Ainä 
Bonpland gezüchteten Lieblingsrosen, empfing 
sie ihren hohen Gast, der ihr im Namen der 
Verbündeten Schutz und Erfüllung ihrer Wünsche 
versprach. Diese Zusammenkunst der gefallenen 
Fürstin und deS russischen Kaisers, der zu Na-
poleous Sturze das Meiste gethan, war höchst 
ergreisend, und als sich Alexander zum Ab-
schiede anschickte, brach Josephine die schönste 
ihrer Rosen und reichte sie dem Scheidenden 
mit den Worten: „Un soavenir de la Mal-
maison." 

Der Zwang, welchen sich die Kranke bei 
diesem Spaziergange mit dem Russenkaiser auf-
erlegt, hatte ihre letzten Kräfte erschöpft und 
in einigen Wochen war Josephine todt. So hatte 
sich die Prophezeiung der Kartenaufschlägerin 
erfüllt. 

Kaiser Alexanoer bewahrte jene Rose und 
mit ihr die Erinnerung an di« Abschiedsworte 
seiner schönen Freundin und so kam es, daß 
die Gattin des Thronfolgers dieses Monarchen, 
daß Kaiserin Feodorowna die Blume, welche 
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Kteine Khronik. 
s D e r s l 0 v e n i s ch e S ch u l 0 e r e i n 

i n L a i b a ch] sch«iut, — kaum g«bor«n, auch 
schon wi«der sanft eutschlaffen zu srin. Kequies-
eat in pace! 

s S l o v e n i s c h - c r o a t i s c h e r T h e a -
t e r z u g nach P r a g . j I n Laibach ha» sich 
vor einigt» Monat«» «in Comttt- gebildet, wel-
ch«S di« Aufgabe verfolgt, im August eine« 
slovenische» Theaterzug zu Stande zu bringen. 
Um dies zu ermöglichen soll auch Kroatien an 
der Betheiligung participiren. Die slovenische 
(und auch die croatische) Presse gieb» sich die 
größte Mühe, Theilnehmer aufzubringen. Die 
Tschechen sollen den Slooenen den feierlichsten 
Empfang zugesagt haben. 

sG e n e r a l G r a n t.j Wie aus Newyork 
gemeldet wird, ist General Grant nach Mount 
M'Gregor, zwölf Meilen von Saratoga im 
Adrionrock-Gebiete gebracht worden, wo er in 
einer hochgelegenen Vi l la den Sommer zudrin-
g«n soll. Der General leidet unter d«r Hitze und 
sein Befinden v«rschlechtert sich wieder. Er ist 
nicht im Stande, zu sprechen und muß sich durch 
Zeichen oder Schreiben verständlich machen. Für 
den Verlag seiner Selbstbiographie sind tym 
50.000 Dollars geboten. 

j D e r P a r i s e r S t a d t r a t hj hat 
einer Reihe von Straßen andere Namrn beige» 
legt. Darunter befinden sich, was Beachtung 
verdient, folgende Namen: Goethe, Leipniz, 
Spinoza. Giordano Bruno, Ohm. Garibaldi, 
Saim Just, Blanqui, DeleScluze. Dagegen 
nahm er dem Boulevard Haußman., und der 
Avenue Mac Mahon ihre Namen. 

I I m A n g e s i c h t « d e S T 0 d « s.j Vor 
einigen Tagen schied in Mainz der Arzt Dr . 
Kupferberg aus dem Leben. Er scheint mit 
seltener Geistesgegenwart und Ruhe dem Tode 
in's Auge geblickt zu haben, denn in dem Ab-
schiedSbriefe an einen guten Freund hat er als 
Postscriptum die Worte geschrieben: „ I ch habe 
noch 60 PulSschlagt, bin also noch zwei Stun-
den am Leben. Es stirbt sich viel leichter als 
I h r Alle glaubt." Nach dem Niederschreiben 
dieser Worte hat Kupferberg deit Brief noch 
couvertirt, worauf warfcheinlich der Tod sofort 
eintrat. 

sE i n e M ä r t y r e r i n . ) Der „Napol i " 
erzählt: „Samstag bemerkten Bewohner de» 
Stadtviertels Posilippo, daß aus einem Haufe-
in einem entlegenen Gäßchen ein dichter Rauch-
qualm hervordrang. Man verständigte sogleich 
die Polizei davon und diese'be ließ daS Haus, 
daS versperrt war, gewaltsam öffnen. AuS einer 
Kammer tönten ihr Verzweiflungsrufe entgegen 
und als man dieselbe öffnen wollt«, da fand 
man. daß die Thüre dreifach mit Ketten ge-

- — - . j 

auch sie vor Allem liebte. „Souvenir de la Mal-
maison" benannte, schon als jugendlich« Prin» 
zeffin, da si« noch Charlotte von Pr«ußen hieß, 
hatte die Gemahlin Nikolaus jene atlasweiße 
Rose aus Malmaison stets getragen, und da» 
Volk hieß daS reizende Mädchen nicht end-ics, 
als „die weiße Rose", Blanchefieur; als sie spä-
ter von St. Petersburg aus als russische Kai-
serin die Heimath besuchte, wurde am väierli-
chen Hofe zu Berlin ihre Lieblingsblume in 
einem glänzenden Ritterfeste, genannt: „DaS 
Fest der weißen Rose", zu Ehren gebracht. Und 
auch die unvergeßliche Mutter dieser Fürstin 
und deS jetzt regierenden deutschen Kaisers, die 
schöne Königin Louis«, hatte die holde Rose lieb 
gehabt und jetzt noch schmückt dieselb« das Git-
ter ihres Mausoleums in dem schönen, stillen 
Schloßg^rten zu Hohenzierlitz. 

So sind gleichsam die Namen dreier be-
rühmter Fürstinnen auf das Innigste mit der 
schönen Rose verbunden, welcher jedes Wasser-
tröpschen so „wehe" thut, wie die Thränen deS 
GramS den Augen einer schönen Frau. Und 
Thränen, bittere SchmerzenSthränen haben jene 
Frauen auch gekannt und vergossen, obwohl sie 
auf den höchsten Thronen der Welt saßen und 
ihren Kronreif mit der lieblichsten all-r Rosen 
schmückten. H. ö.—n. 
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schlössen war. Dieselben wurden nun gesprengt 
und die Thüre erbrochen, worauf an der Schwelle 
derselben eine junge abgehärmte Frau nur mit 
einigen Lappen bedeckt, sichtbar wurde. Dieselbe 
gab an. Johanna Bäcker zu heißen und aus 
Deutschland zu stammen. Seit achtzehn Mona« 
ten werde sie von ihrem Galten Marc Antonio, 
der sie los werden wolle, um eine Ander« hei-
rathe» zu können, in dieser finsteren Kammer 
be, Brod und Wasser gefangen gehalten. Die 
Arme wurde nun dem Spital«, ihr Gatt« da' 
gegen d«m Gerichte übergeben. Dem Zufalle, 
daß ein Feuer un Hause ausbrach, verdantle 
die Arme ihre Erlösung." 

s E i u n e u e s E i s e n d a h n a t t e n t a t ] 
wird aus Rußland gemeldet. Der Poftzug, wel-
cher von Moskau am (5. d. M . Abends n a t 
Petersburg «bging. passirte ohne Zwischenfall 
die Stationen Sprowo und Lubianka; aber kaum 
eine W< rn von der letzteren Station entgleiste 
plötzlich der Zug. Die Lokomotive und zwei 
Wingons zweiter Classe lösten sich plötzlich vom 
Zuge los. ohne zu entgleisen. Die folgenden 
zwei Waggons blieben in dem Boden stecken, 
beschädigten aber hiebei den Weg m der Länge 
von zehn Klaftern, während *i« weiteren zwei 
Waggon« erster Classe und d^r Postwagen um-
stürzten und den W«g qu«r vkrlegten. Verun-
glückt ist erfreulicherweise Niemand. Der Zug-
führ« und der Maschinist haben gar kein« Be-
schädigung des Bahnkörpers wahrgenommen und 
auch keine Signale über irgendwelche Beschädi-
gung deS Waggons wurden gegeben. Plötzlich 
vernahm der Maschinist ein Krachen und Schwan-
ken der Lokomotive, und die Koppel, welch« den 
3. und 4. Waggon verband, riß. Die Maschine 
wnrde sofort zum Stehen gebracht und auch die 
übrigen Waggons blieben glücklicherweise bald 
stehen. ES unterliegt keinem Zweifel, daß wie-
der ein Attentat stattgefunden habe, denn die 
Schienen waren von den Schwellen losgelöst, 
die Schrauben und Haken fand m a unweit 
der Schienen in einem Häuflein gesammelt. Di« 
abgelösten Schienen ließen die Attentäter auf 
ihrem Platz liegen, und so konnte man von der 
drohenden Gefahr keine Ahnung haben. 

sE i n n e u e r S t r e i k . s Diesmal sind 
es nicht die Arbeiter irgend ein«S Gewerbes, 
die sich zu einer Verschwörung zusammengetha», 
der Impu ls geht jetzt von den Kunden und 
Kundinnen auS. Wie man a»S Paris berichtet, 
ist man in der vornehmen Welt übereingekom« 
men, keinerlei Kleider und Wäschestück« mehr 
anzulegen, bei deren Verfertigung eine Näh« 
Maschine thätig gewesen. Es ist so weit gekom-
men. daß die Geschäfte ersten Ranges auf 
ihren Circulären und Rechnungen den Beisatz 
aubringen ließen: „Hier wird nichts mit Ma« 
fchine genäht." So rigoros halten die Damen 
an ver Maßregel fest, daß si«, dem eigenen 
Verständniß mißtrauend, ihre Kammerfrauen 
als Sachverständige mitnehmen. Diese Krisis 
wurde zweifellos durch den Umstand hervor-
geruf«n, daß die Leute einander überboten, 
durch Nähmaschinen die allerliederlichste und 
wohlfeilste Qui l i tä t an Waaren hkrzuft<llen. 
so daß insdesonder« bei Männerkleider» bei 
jtdrr unbedachten Bewegung alle Näihe platzen. 
Selbstverständlich folgt jetzt auch ein Rückschlag 
auf das vrrarbeitete Matkrial, den» wo di« 
Anfertigung um das Dreifache theurer, legt 
man auch das schlechte Z«ug bei Seite. 

s E i n e E H « z w i s c h e n e i n e m J n d i -
a n e r u n d e i o e r d « u t s c h « n B a r o n i n j 
dürfte wohl als ein Unicum dastehen. Thatsäch-
lich ist bei Hallock (Minnesota) ein Indianer 
ansässig, der «ine frühere deuuch« Baronin zur 
Frau hat. Beide kommen fehr gut mit einander 
aus und der Indianer, der übrigens ein hüb-
scher Bursche sein soll, ist nicht wenig stolz auf 
di« hohe Verwandtschaft, in die er hineinge-
heirathet hat. Voriges Jahr wollte er »ach 
Deutschland reisen, um sich seiner gnädigen Frau 
Schwiegermama vorzustellen, allein aus begreis-
licheu Gründe» wollte seine Gall in nichts davon 
wisse». 

sD i « J r l ä n d e r . ] Ein Engländer, der 
die Jrländer sehr gehaßt haben muß, hinterließ 
folgenden Passus in seinem letzten Wil len: „ I ch 
Endesunterzeichneter seye einen jährlichen Be-

„putsche Macht.« 

trag von 100 Ps. Sterling für nachstehenden 
Zweck aus. Es soll für die genannte Summe 
alljährlich an meinem Todestage eine Q>a»ti-
tät stärksten irischen WhiskyS gekaust und an 
eine die Zahl dreißig nicht wesentlich überstei-
gende Gesellschaft Jrländer der unteren Volks-
Classe auf dem Kirchhofe in der Nahe meine« 
Grabes unentgeltlich verzapft werden. Niemand 
soll mehr als ein halbes Quart auf einmal 
eingeschenkt bekommen, doch muß, dieses betöre 
ich ausdrücklich, ein jeder der also regalirten 
Festtheilnehmer ein scharfes Messer und einen 
Prügel von angeme>sener Stärke bei sich führen. 
Nöthigensalls sollen ihnen diese nützlichen Ge-
genstände aus dem Zinsenerlrag der ausgesetz-
ten Summe geliefert werdeu. So wie ich die 
Jrländer kenne, werden sie »ach genossenem 
Schnapse Händel ansangen, sich mit Messer 
und Prüg 1 zu Leibe gehe», und so gedenk« ich 
durch meine letztwillire Verfügung in einer 
Reihe von Jahren diese mir sehr verhaßt« 
Nation ausgerottet zu haben." 

s E i n zu T o d e g e p r ü g e l t e r R e« 
k r u i.] I » der Kaserne zu Kutterschitz bei B i l in 
wurde ei» Dragoner-Rekrut von vier Kamera-
den mit Stangen zu Tode geprügelt, weil er 
in der Reitschule ein-m derselben einen P«it« 
schenhied versetzt hatt«. Die vier Dragoner wur-
den wegen vollbrachten Mordes dem Mi l i tä r -
gerichte Tber«si«nstadt eingeliefert. 

s V o n der E r d e zu e i n e m S t e r n e . ] 
Nach Beobachtungen des Direktors der St«rn-
warie auf dem Cap der guten Hoffnung ist 
der leuchtendste Stern im Sternbilde Centaur 
der unserer Erae nächster Fixstern. M a n dars 
jedoch hieraus nicht den Schluß ziehen, daß 
dieser Fixster.i und die Erde in naher Nachbar-
schast seien. Könnt« die Erdkugel mit diesem 
Sterne durch Eisenschienen verbunden werden, 
so würde ein« auf diesen Schienen mit der 
Fahrgeschwindigkeit von 100 Kilometern in der 
Stunde dahinbrausende Lokomotive 80 Millionen 
Jahre brauchen, um diese Distanz zu durch-
messen, und der Reis«nd«, der diese Fahrt mit-
machen wollte, hätte nach unserem Eisenbahn-
tarife etwa die Summe von 32 Mill iarden Gul-
den Fahrgedühr zu entrichten. 

s A u s t r a l i s c h « S t e i n k o h l e n . ] Eine 
neue australische Steinkohle, gewöhnlich Austra-
lia» Boghead Mineral genannt, ist neuerdings 
nach Europa eingeführt und wird vielfach in 
den deutschen und spanischen GaSsabriken ver-
wendet. Diese von der gewöhnlichen australischen 
Steinkohle wohl zu unterscheidende Steinkohle 
ist eine Art Steinkohle, besser als die beste 
sch Nische Kohle und an die Kohle» der längst 
erschöpf»«« Boghead Russellmlue erinnernd. Die 
steinharte und sehr compakte Kohle entwickelt 
eine überraschende Menge GaS. 

[G e w i s j e n h a s t | Maurer (den Pinsel 
rasch zurückziehend): „ H a l t ! Zwölfe 
schlägt's! . . . . Beinah' hätt' ich noch a M a l 
ein'taucht !" 

jA u ch e i n „ V i t r i o l -D r a m a".J Aus 
Nizza wird unter dem 14. d. M . geschrieben: 
Eine 23jährige Dame unterhielt ein Liebesver» 
Verhältnis mit einem Herrn, der sie aber bald 
verließ und sich mit ihrer Rival in verband. 
Gegen 10 Uhr bemerkte die Verlassene den un-
treuen Galan, der in Gesellschaft eines Freun-
deS und seiner Schönen bei einem Tisch des 
Case de la Reaissance saß. Sie näherte sich 
den Dreien, aber das Liebespaar, einen Scan-
dal voraussehend, stand rasch äuf und entfernte 
sich. Die Verlassene folgte ihnen rasch nach und 
an einem Punkte der Riva Massena erreichte 
sie das Pärchen, stellte sich vor ihnen in Posi-
tur und rief aus: „ I c h wi l l sie sehen!" Fast 
gleichzeitig zog sie eine Flasche auS der Tasche 
und schleuderte deren Inha l t über die Gesichter 
der beiden Liebende», oie in ein verzweifeltes 
Geschrei ausbrache». Alle Passanten liefen zu» 
saiimcn und d.s entsetzliche Wort „V i t r io l " 
lief sogleich von Mund zn Mund. DaS Liebes-
paar wurde sofort nach ein«r Pharmacie ge-
gebracht, die Altentäterin aber nach dem Poli-
zei-Commissariat geleitet, wo sie. einige Trops«n 
ver noch in o«r verhängnisvollen Flasche zurück-
gebliebenen Flüssigkeit auf iare eigene Hand 
gießend, dem Commissär zurief: „Was, Vi t r io l ? 
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Sehen Sie denn nicht, daß es Tinte ist!- Und 
in der That war es nur reine Tinte, welche feit 
Hand der Dame mit schönem Violett ge färbt 
hatte. Allgemeine« Gelächter begleitete de» 
Schlußact diese« furchtbaren Dramas. 

f F ü r s t l i c h e M n n i f i c * n z.) Der ser> 
storbene Fürst Taxis hatte auch dem Regent» 
burger Siadtheater eine jährliche Subvennoi 
von 10.000 M . ausgeworfen und außerdt» 
noch seine eigene Loge und enlwaige and«» 
Plätze honorirt. Bei seinem Tode fürchtete ma 
nun. dieser Subvention, die nahezu eine Le-
bensfrage für das Theater ist, könnie wegsal-
le». Der Fürst hat aber leytwillig die Aaori-
nung getroffen, daß auch jetzt nach sei«« 
Tooe die Zahlung weiter geleistet wird. 

s M e » s ch e » f r e f f e r . j Die amtlich« 
„GouvernementS-Ztg." in JenifseiSk meld«, 
daß zu Ansang des Monats November vonza 
JahreS im TurnhanSkischen ein Ostjake iRainm 
Prokopji Kalin, durch den Hunger getneks, 
seine II jährige Schwester Marie abschlachten 
und solche in Gemeinschaft mit seinem Bnidn 
Nikita verspeiste. 

s E i n A c t d e r e n t s e t z l i c h st enR»^ 
h e i t 1 Dieser Tage haben einige kleine )tna> 
ben i» SteinSdorf (Oberfranken) ein fünfjähri-
geS Mädchen förmlich geröstet und occbnnt 
indem sie «S an eine Hecke banden, und ttm 
glühende Kohlen in den Schooß warfen. T>« 
Mutter fand ihr Kind lichterloh brennend, unJ 
infolge der gräßlichen Brandwunden am Leid«, 
an Armen und Beinen starb nach einigen Sinnta 
daS bedauernSwerthe Mädchen. 

sD i e M o r p h i u m s u ch tshat unler da 
Pariser Damen so zugenommen, daß sich dn 
„National" zu folgender Warnung orrankßt 
fühl t : „Die fortgesetzten Morphium - Einspritzn-
aeu führen das Ausfallen der Haare, Nägel ») 
Zähne herbei. Das ist neuerdings an hundert» 
von Beispielen constatirt worden. Vielleicht wird 
folgende Mahnung an die weibliche Cocelteri«-
Ein Mann kann sich zur Noth in ein Geschövs 
vtrlieben, das etwas kindisch ist. Aber man h,:i 
niemals bemerkt, daß sich ein Mann in «tut 
Frau verliebt hat, die weder Haare, noch Zäh« 
hat." 

sK a » n m a n R e g e n k ü n s t l i c h er-
z e u g e n?] Zur Beantwortung di eser 
theilt daS „Kiel. Tgbl ." folgendes mit. & m 
bekannt, daß das Klima von Manchester & 
mählich Veränderungen im Verhältniß zur Aus-
dehnung seiner Manufactur-Jndustrie erfahrt! 
Seitdem diese Stadt sozusagen ein ungeheur» 
Ofen ist, regnet es dort mehr oder wcm^ 
jeden Tag. Aehnlich erzählt man von ElberjÄ?, 
und diese Frage ist seit längerer Zeit infolge« 
dessen venlilirt worden, inwieweil große Bräiide 
auf die Bildung von Regenwolke» Einfluß he-
den. Schon Bakon erzählt in seinen Werk«,. 
t>a| sich zur Zeit, al« Nordfrankreich noch m 
Besitz der Engländer war, die Einwohner oci 
Bordeaux mit der Bitte an den Konig oon 
England gewandt hätten, daß er feinen llair 
thanen verbieten möchte, vor Ende Apnl iht 
Heidekraut abzubrennen; denn dadurch wirie 
Wind und Regen veranlaßt, die ihren Äe» 
gärten schädlich seien. Sicher ist, daß die I«-
dian«r in Paraguay — di«s versichern «JI« 
Missionäre — die großen Prairien in Brmd 
stecken, wenn ihre Saaten durch Dürre bevrcht 
sind, um dadurch Regen und sogar iHeivrtt«> 
stürme hervorzurufen. Diefelde Ansicht hab«» 
die Kolonisten in den Steppen deS westliches 
Nordamerikas, und neuerdings haben namdaiu 
amerikanische Forscher allen Ernstes den Lorlch!^ 
gemacht, in den dürren Gegenden der Vereinig« 
Staaten auf diesem Wege Regen h«rbeijMrn, 
Also wieder ein Fortschritt in der 
Wettermacher im wahren Sinne des Won»«. 

sE i n d r o l l i g e s V o r k o in m ai i\ 
welches kürzlich in Stettin passirte, wird Der 
„Ostsee-Ztg." berichtet: Neben einem Et iaM 
bahnwagen, der von Westend nach der Ttatt 
fuhr, lief ein Knabe im scharfen Trabe her. 
und trotzdem das Termometer einige zwaipz 
Grad im Schatten zeigte und der kleine 
läufer schon über und über schwitzte, ließ rc 
doch nicht vom Wagen ab, so daß ihn schlich I 
lich der Conducteur fragte, weshalb er den I 
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eig.ntlich fortwährend mitlaufe. Keuchenden 
Athems erwiderte der Kleine: «Sie werden 
doch wohl nichts dagegen haben, daß ich im 
Schatten nach der Stadl gehe! 

f E i n e w a h r h a f t g u t e G e s e l l » 
scha f t ] muß in dem Städtchen Ouitman in 
Aeorgia wohnen. Ein dort erscheinendes Blatt 
meldete kürzlich: „Unsere beide» angesehensten 
Bürger wurden gestern zwei M a l von der 
Polizei al» „TramvS" verhaftet. 

Locales und Arovinciales. 
Cilli, 24. Juni. 

j D i e B e e i d i g u n g d e s B ü r g e r « 
M e i s t e r s . ] Herrn kais. Rathes D r . Neker-
mann, wurde am verflossenen Eonntaae um 
halb zwölf Uhr im Berathungszimmer des Eil-
lier Gemeinderathes unter den üblichen For-
malitäten durch den BezirkShauptmann, Herrn 
Statthaltereirath HaaS, vorgenommen. Nach 
»er Angelobung und dem Handschlag« beglück-
wünschte Herr Statthaltereirath Haas den Bür-
germeister, dessen zum sechsten Male erfolgte 
Wiederwahl so recht eine Würdigung der Ver-
dienst? und ein Zeichen unwandelbaren Ver-
trauens sei. Er hoffe auch daß die Wechselbe-
Ziehungen zwischen der BezirkShauptmani,schaft 
und der Etadgtemeinde immer die gleichfreund-
lieben bleiben werden. — Kaiserlicher Rath D r . 
Ncckermann, dankte dem Statthaltereirathe für 
die ehrenden Worte und erjuchle letzteren, den 
Tank für die so rasch erfolgte Bestätigung der 
Wahl dem Statthalter zur Kenntniß zu bringen, 
und denselben zu bitten, den Dank in geeigneter 
Form an die Stufen des Throne? gelangen 
zu lassen. Weiters dankte er dem Gemeinde-
Ausschusse, der ihm durch die Wahl zum Bi i r-
germeister die höchste Auszeichnung und Ehre 
)u Theil werden ließ. Er gedachte auch der 
Verdienste de« langjährigen Bürgermeister-Stell-
Vertreters D r . Higersperger, welcher eine W e-
derwahl aus gewiß stichhältigen Gründen nicht 
annehmen zu können erklärte, der jedoch auch 
a l « Gemeinde-Ausschuß sei» bestes Wissen und 
Können zum Wohle und zum Gedeihen der Ge° 
meinde einsetzen werde. Schließlich bat er dem 
Ausschuß mit frischer Schaffensfreudigkeit 
in fortschrittlichem Sinne zum Heil.' und zum 
Seilen der Gemeinde die volle Kraft einzusetzen. 
— Hierauf leistete der Bürgermeister-Stellver-
tteter Herr Franz Zangger seine Angelobung 
i i die Hand des Bürgermeisters. Der neue 
Bürgermeister-Stellvertreter erklärte dann, daß 
er nicht unbegründet lange geschwankt habe, die 
ihn so ehrende Wahl anzunehmen. Seine Liebe 
z u r Vaterstadt habe jedoch alle Bedenken be-
hoben. Auch er weroe mit dem vollen Einsatz« 
feiner Kräfte feine Pflichten zu erfüllen bestrebt 
sein; er bitte nur den Ausschuß, der ja von 
gleichen! Patriotismus erfüllt sei, ihm die Au»-
»bumi dieser Pflichten zu erleichtern. — Sodann 
ergriff nochmals kaiferl. Rath Dr . Neckermann 
d a s Wort um auf den Monarchen ein dreimali-
gee Hoch auszubringen, in welches der Gemeinde-
r a t h laut einstimmte. Damit war der feierlich« 
An d«r Beeidigung zu Ende. 

sA b s ch i« d S-R a n k « t t ] Die hiesige 
Kaosmannschast veranstaltete am 20. d. im 
Gartensalon des Hotels „Goldener Löwe" dem 
ü> den wohlverdienten Ruhestand getretenen 
siationsvorstande der Südbahn, Herrn Pfeiffer, 
«o Abschiedsvankett, das aus allen Kreisen der 
Bevölkerung zahlreich besucht war und ein treue? 
Spiegelbild allgemeinster Sympathie und Ver-
ehrung für den Gefeierten gab, der nu.» in 
Graz sein Domictl nimmt. Die Musik wurde 
von der Vereinscapelle besorgt. Das Festmahl 
selbst wurde durch eine Reihe von Toasten ge. 
würzt. Herr Franz Zangger toastirte namens 
der Kaufmann,chaft, Herr'kaiierl. Rath, Dr . Ne-
ckermann nam.ns der Bürgerschaft, Hr. Süddahu-
beamter Slümpfrl feierte im Namen der Unterge-
tarnt den gewesenen Chef. Der Hr . Abt Ritter v. 
Wretschko gedachte des Familie des Scheidenden ; 
desgleichen Herr LandeSgerichtSrath Pesaric. 
Dr. Hiegersperger sprach tn überaus launiger 
Weise von den verschiedenen Zügen, weiche sich 
min der Ruhestände befindliche Stativnsvor-
stand dienstbar machen kann, und der Amts-
leiter der Cillier-Spareafse Herr Jakq dankte 

namens des Publicums für das freundliche Ent-
gegenkommen. — Sichtlich gerührt sprach Herr 
Pfeiffer in seiner schlichten Weis« den Dank für 
die vielen Beweise der Freundschaft auS. die 
ihm daS Scheiden so sehr erschwere. — So ver-
floß denn in reinster Harmonie ein Abschieds-
abend, der den schönen Beweiß lieferte, wie 
unsere Stadt verdiente Männer zu ehren ver-
steht. — M i t aufrichtigem Bedauern sehen auch 
wir den echten Biedermann, der jederzeit auch 
ein wackerer Parleigenosse war, aus unserer 
Mitte scheiden. Mögen seine Ruhetage in Graz 
recht heiter und stets von der Sonne deS Froh-
sinns beschienen werden. Auf oftmaliges Wie-
dersehen!" 

^ E v a n g e l i s c h e r G o t t e s d i e n s t . ] 
Am künftigen Montag, als an- Feste Peter 
und Paul, findet in der evangelischen Kirche 
um 10' / , Uhr ein Gottesdienst statt. Vorher 
wird eine Sitzung deS hier tagenden Südöster. 
Gustav Avolf-VereineS abgehalten werden. 

^ C i l l i e r M ä n n e r g e s a n g s v e r -
e i n.) Der hiesige Männergeiangverein veran-
staltet am 29. d. unter Mitnahme der vollständi-
gen Musikvereins-Capelle einen Sänger-Ausflug 
nach Rann. Nachdem von Seite der Süddahn-
Direction dem Vereine diesbezüglich ein Sepa-
ra'zng mit der Abfahrtszeit 7 ' /* Uhr Morgens 
und jener der Rückfahrt */« i 2 Uhr Nachts bei-
gestellt wird, so läßt dieser Ausflug schon mit 
Rücksicht auf die zweckmäßige Bahnverbindung 
und die bekannte Freundlichkeit der Bewohner 
^er Schwesterstadt Rann eine zahlreiche Bethei-
ligung von Seite der Mitglieder des Vereines 
erwarten. An diesem Ausfluge können jedoch 
auch NichtMitglieder des Vereines theilnehmen, 
nur wollen dieselben ihre dieSfälligcn Erklärun-
gen baldigst bet Herrn Alois Walland abgeben. 
Den auswärtigen Mitgliedern und Freunden 
des MännergejangSvereineS, welche am AuS-
fluge theilzunehmen wünschen, theilen wir mit, 
daß bei der Südbahndirection angesucht wurde, 
den Separatzug auch in den Zwischenst itionen 
mit einem Aufenthalte von je einer Minute an-
hatt«» zu lassen, und daß diesem Ansuchen jeden-
falls Folge gegeben werden dürfte. I m Uebri-
gen verweisen wir auf das im Jnserateniheile 
der heutigen Nummer und mittelst Plakaten 
veröffentlichte Programm, und bemerken nur 
noch, daß die auswärtigen Theiluehmer die 
Fahrkarten direcl an den bezüglichen Stationen 
zu lösen haben werden. 

sJ n G o n o b i tz] findet am l . J u l i die 
Gemeindewahl des dritten Wahlkorpers statt. 
Die national-clericale Partei, über deren Pro-
lest bekanntlich die vor zwei Monaten vorgekom-
mene Wahl annullirt worden war, wiegt sich 
b«reitS in SiegeSboffnungen. Sie wird sich indeß 
in altgewohnter Weise wieder ihre Niederlage 
holen. 

sA u S S a u e r b r u n n ] wird ui'S ge-
schrieben: Die P . T. Festtheilnehmer anläßlich 
deS Besuches des wohllöblichen Grazer Männer-
GesangSvereines werden höflichst ersucht, ihre 
A n k u n f t i n P ö l t s c h a c h b i s l ä n g -
st e n S 27. l. M . a n z u m e l d e n , damit das 
BespannungS - Comitö die Fahrgelegenheit«» 
rechtzeitig bereit halten kann. Für die Tr^nS-
porlirung der tiicht Angemeldeten übernimmt 
obiges Comit6 bei eventuellem W a g e n m a n -
g e l k e i n e V e r a n t w o r t u n g . Die Wagen 
für di« P . T . Mitglieder des Gesangvereines 
erhalten weiß-grüne und weitere bestellte Wa-
gen roth-weiße Fahnen. 

[ D i e 6 i l i i e r S p a r k a s s e ) hat den 
Umbau der eheuials Laßnigg'schen Lederfabrik 
in der Schulgasse zu einem ;wei Stock hohen 
Wohnhause, welches sechs Wohnungen zu j« 
drei Zimmern sammt Zugehör umfassen wird. 
Herr» Josef Negri u»i den Kostenprei» von 
18.300 fl. übertragen. 

s S c h r ö k l ' s V e r g n ü g u n g s z ü g e 
P e t « r u n d P a u l . ] AuS Anlaß des Feier-
tageS Peter und Pau l atrangirt das Schrott' 
sche Reisebureau in Wien seine renomirten 
Vergnügungszüge von Ci l l i nach Wien, dann 
»ach Fiume, Trieft und Venedig. Bei der Hin-
fahrt nach Trieft kann die weltberühmte, in 
allen Räumen electrifch beleuchtete Atelsberger 
Grotte besichtigt werden. Die Fahrpreis« sind 
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über di« Hälfte ermäßigt und ist so mit die 
Gelegenheit geboten, mit ganz geringen AuS-
lagen die schönsten Vergnügungsreisen zu 
machen. Alles nähere enthalten die Plakate und 
die ausführlichen Programme, welche in der 
Expedition d. B l . und auf den Bahnhöfen gra-
tis erhältlich sind. 

sM a n se i stet« v o r s i c h t i g . ] Alle 
welche an dickeot Blut, in Folge dessen an 
HautauSschlag. Blutandrang nach Kopf und 
Brust, Hämmorrhoiden etc. leiden, sollten nicht 
versäume», durch eine FrühjahrS-Reinigungscur, 
welche nur wenige Kreuzer pro Tag kostet, 
ihren Körper frisch und ß sund zu erhalten. 
M a n nehme das hierzu beste M i t t e l : Apotheker 
R. Brandt'S Schweizerpillen, erhältlich 4 Schach-
tel 70 Kr. in ^den Apotheken. 

Merarisches. 
s S t e i r i s c h e W a n d e r b ü c h e r . ] So» 

eben ist im Verlage der Buch- und Musikalien-
Handlung von Franz Pechl vorm. Ferstl in 
Graz der fünfte Band der vom Fremden-
VerkehrS-Comits de« steirischen GedirgSoerineS 
herauSge, ebenen steirischen Wanderbücher er-
schienen, welcher die Untersteiermark zum Ge-
genstande hat. Dieses Werk wurde von dem 
in Touristenkreisen rühmlichst bekannten Univer-
sitätsprofessor Dr . Johannes Frischauf verfaßt, 
und bürgt schon dieser Name allein für di« 
Gediegenheit und Reichhaltigeit deS Werke«. 
Für uns ist dieser Band von besonderem Jnter-
treffe, da er unser« engere und engste Heimat 
behandelt. DaS Buch enthält acht Routen und 
zwar : 

I . Von Ehrenhausen nach Marburg. 
I I . Von Spielseid nach RadkerSburg und 

Luttenberg. 
I I I . Marburg und Umgebung. 
IV. Von Marburg nach Pettau und Frie-

dau. 
V. Von Marburg nach Unterdrauburg. 
VI. Von Marburg nach Cill i. 
VI I . Rohitsch'Sauerbrunn. 
VI I I . Ci l l i und Umgebung. 
IX . Bad Neuhaus. 
X. Gebiet der Sann. 
XI . Von Ci l l i nach Steinbrück. 
X I I . Von Steindrück nach Rann. 
X I I I . Von Sttindrück nach Sagor. 

Der Preis dieses Bandes beträgt 90 kr. W i r 
empsehlen ihn allen Freunden der grünen Stei-
ermark als vortreffliches Vuäemecum. 

I..D r u t s c h e W o c h e n s c h r i f t , " ] O r -
gan für die gemeinsamen nationalen Interessen 
Oesterreichs und Deutschlands. He rausg eben 
von Dr . Heinrich Friedjung, Wien. l . Teinsalt-
straße 11. I nha l t von Nr . 25, vom 21. Jun i 
1885 : Die Abgeordnetenconserenz. Boa H. F r . 
— Die Arbeiterunruhen in Brünn. Von H. Fr. 
— Die deutsche Arveiterpreffe über die Deut-
schen in Oesterreich. Von Dr . Max Quarck. — 
Socialpolitische Rudsdau. — Die Fragen dc« 
TageS. — Feuilleton: Die Wiener Meerfahrt. 
Ein mittelalterlicher Schwank, dem „Freuden-
leeren" nacherzählt von Han« GraSberger. — 
Literatur. Theater und Kunst: Johann Gustav 
Droysen. Eine akademische Erinnerung von 
Robert Stiaßny. — Au» einem Autographen-
album. Von A . B . m. — Burgtheater. Von 
M . G. — Bücherschau. — Novelle: Hoch oben. 
Von I . Devy. — Probenummern gratis und 
franco. 

Herichtssaat. 
Der letzte seines Stamme». 

Der vielgereiste acclimatisirte Pole Anton 
Alfons W e S k a m v von Liebenburg kam auf 
feinen Kreuz- und Quer-ügen schließlich in die 
Werthheimcasfe seines Dienstgeders, des Groß-
industriellen Carl Sarg, Gewerken von Oistro 
bei Hrastnigq, der ihm den nach den neuesten 
Erfahrungen so gefährlichen Posten eines Cassier« 
im Sommer 1884 anvertraut hatte, — von hier 
fand er nur unichwcr, wenn auch nach einigen 
kleineren kriminellen Abstechern, seinen Weg auf 
die Anklag dank. 



6 

Er war und blieb jedoch Gentleman, 
schändete auch in seiner schwersten Stunde nicht 
den Namen seines Stammes und wußte seiner 
That die desselben würdige Auslegung zu geben 
— er machte nur ein ZivangSanlehen. 

Freilich wurde eS ihm ein Leichtes, diesen 
Ausweg zu finden, da er trotz der Traditionen 
seines Geschlechtes zu seiner Bequemlichkeit 
Philosoph und Freidenker ist — daß er aber 
auch hier den Weg deS Darleihen« betrat, 
werden wir später sehen. 

Am 21. August 1884 war der Cafsier 
und Buchhalter Alsous Anton Weskamp von 
Liebenburg in Oistro abgängig. 

ES wäre nun, wie der Director der Kohlen-
gewerkschast von Oistro. Herr Johann Ruprecht, 
erzählt, nicht viel daran gelegen gewesen, wenn 
derselbe nur seiner letzteren Eigenschaft das Weite 
gesucht hätte, da dadurch die Bücher, in denen 
er sich absolut nicht auSkannte, die er durch 
Radirungen. AdditiouS- und MultiplicationS-
fehler verstümmelte, nur gewonnen hätten. 

Allein WeSkamp von Liebenburg hatte sich 
sehr in seine „cafsirende" Thätigkeit eingelebt, 
sah wohl ein, daß eS mit dem «Mullipliciren 
und Addiren" nicht mehr weiter gehe und 
„subtrahirte" aus der Cassa 9000 fl. 

Trotzdem er nach seiner Angabe bei Voll-
sührung dieses Rechenexempels im höchsten Grade 
„nervöS" war, vergaß er nicht seinen Dienst-
geber zu decken und hinterließ an Stelle des 
Geldes folgenden Bon über dessen CourSwerth 
der Beschädigte Zeit hat, Betrachtungen an-
zustellen: 

„Laut Cassa-Strczza verbleiben 8258 fl. 
„10 kr., welche ich mir erlaub« vorläufig ohne 
„Zinsen aus unbestimmte Zeit auSzuleiheu und 
„bitte ich mich mit obigen Betrag gefälligst zu 
„belasten. Sollte mich daS Schicksal begünstigen 
„und dieses Geld mir Glück bringen, verpflichte 
„ich mich auf Ehrenwort Ihnen obigen Betrag 
„mit Zinseszinsen an Ih re verehrte Adresse 
„seinerzeit mit Dank zu retourniren. Meine 
„Frau, welche kränklich, blutarm und nervös 
„ist, hat von meiner That keine Ahnung, bitte 
„daher, sie damit zu verschonen. Ich scheide 
„nach circa 14jähriger Ehe freiwillig, denn eS 
„bindet mich nichts mehr an sie. Ersparen sie 
„sich jede Verfolgung, denn es ist Alles so 
„weise und schlau eingerichtet, daß Sie mich in 
„diesem Jammerthal nie mehr zu Gesichte be-
„kommen werden. Empfehlt mich bestens und 
„zeichne mich hochachlungSvollst Anton von 
„Weskamp, ein Freidenker." 

Auto» von Weskamp erzählt mit breit-
spurigem Selbstgefallen, daß die Wiege seiner 
Ahnen im 15. Jahrhunderte in den Niederlanden 
gestanden, daß einer seiner Onkel eine polnische 
Gräfin geheiratet, auf deren Gut er nach Ab-
solvirung einiger Realschulen flüchtig mit den 
G'uudzügen der Landwirthschast vertraut wurde, 
daß ein Cousin General gewesen, daß er selbst 
es in den Feldzllgen 1859 und 1866 bis zum 
Unterlieutenant gebracht, dann sein Schwert als 
Capitän der heiligen Sache der Garibaldianer 
geweiht, dem Halbmonde gedient, der polnischen 
Legion angehört, schließlich aber nach einigen 
Studien auf der technischen Hochschule in Zürich 
das Schwert mit der Feder vertauscht und sich 
dem friedlichen Dienste verschiedener Assecuranz-
Gesellschaften ergeben und endlich die dornvolle 
Laufbahn des Schriftstellers mit einem kleinen 
Büchelchen „Ueber Einschätzungen bei Brand-
schaden" betreten habe. 

Hätte er sich doch mit diesem kleinen wissen-
schaftlichen Ruhme begnügt, er säße vielleicht 
heme nicht auf der Anklagebank! 

Doch, er konnte nicht anders, er hatte ja 
vorausgesagt „daß Alle« so schlau und weise 
eingerichtet sei, daß man ihn in diesem Jammer-
thal nie mehr zu Gesichte bekommen werde". 

Um nämlich seine angegriffenen Nerven 
zu stärken ging er mit einem Theile seiner 
Beute in die Bäder von NeuschmekS und Ab-
bazzia. 

„Hier lebte ich mich in stiller Einsamk.it," 
so erzählte er, „so sehr in den Gedanken ein, 
daß meine Frau für mich todt fei, daß ich sie 
betrauerte und beweinte, mich für verwitwet 
hielt, auf Freierssüßen ging und in das Wie-

„Deutsche Wacht." 

ner Tagblatt inserirte, „ein schöner Mann, ge-
wesener Officier :c. sucht eine Frau." 

Er fand sie in Wien in der zweifach ver-
witweten Frau Lynk und der heilige Bund 
wurde in der Kirche St. Aegid in Wien ge-
schloffen, freilich erst, nachdem Anton von WeS-
kamp im Taufschein den Namen WeSkamp durch 
Radirungen in WesolowSki verwandelt hatte. 

Is t ihm dieS so sehr anzurechnen? Gewiß 
nicht, er war ja etwas nervös und hatte in 
Oistro da« Radieren zu sehr geübt. 

Hier im Kreise seiner neuen Familie brachte 
er endlich sein Hauptwerk „Skizzen aus meiner 
Vergangenheit, von Anton Alsons WeSkamp 
von Liebenburg, herausgegeben von Anton von 
Wesolowsky", dessen Drucklegung er in Zürich 
besorgt hatte, in die Oeffentlichkeit, indem er 
eS verschiedenen Behörden und Bekannten, inS-
besondere dem Beschädigten Carl Sarg zufen-
bete. Er wollte durch die Einrede denselben 
plausibel machen, daß er mit dem defrandirten 
Gelde den Tod in der Save gefunden und daß 
sein Freund Anton von Wesolowsky seine Fa-
milienchromk gefunden und dieselbe zum Ab-
drucke bringe. 

Allein dieser so schlau angelegte Plan führte 
nicht nur seine Entdeckung in Wien herbei, son-
dern hängte ihm nebst dem Verbrechen der 
Veruntreuung, des Betruges durch Urkunden-
fälschung und der zweifachen Ehe. auch noch 
eine Anklage wegen Verbrechens der ReligionS-
störung. der Beleidigung der Mitglieder deS 
kaiserlichen Hauses, der Störung der öffent-
lichen Ruhe des Vergehens gegen die öffentliche 
Ruhe und Ordnung auf den HalS. 

Da jedoch der Bestrafte eingestanden, daß 
er sich den incrimiuirten Inhal t dieser Brochüre 
auS verschiedenen Werken „entliehen", so konnten 
die Geschworenen in seiner diesbezüglichen That 
nichts strafbares erblicken, — nicht möglich war 
«S jedoch, dieselben für die »eue Art der Con-
trahirung von Gelddarlehen zu begnstern und so 
wurde Anton AlfonS WeSkamp von Liebenburg 
bei einem Strafsatze von 1—5 Jahren wegen 
Veruntreuung. Betrug und zweifacher Ehe zur 
Strafe des schweren Kerkers in der Dauer von 
2 ' / , Jahren verurtheilt und des Adels für ver-
lustig erklärt. 

Damit endet der letzte „derer von Lieben-
bürg", da er weitere Verwandte nicht besitzt und 
die Kinder aus seiner rechtmäßigen Ehe gestor-
ben sind. 

S a m st a g, den 20. Juni. I D i e b st a h l.] 
Der Taglöhner Mathias Verstovsek auS Pischetz, 
ein bereits neunmal, darunter fünfmal wegen 
Diebstahles, abgestraftes Individuum, ist neu-
erdings angeklagt, daß er in der Nacht zum 
27. März l. I . in den versperrten Weinkeller 
deS Anton Kostevz in Podgorje eingebrochen und 
daraus Wein, Slivovitz, ein Fäßchen und ver-
schieden? Flaschen daraus entwendet habe. Der 
Angeklagte leugnet zwar, er wird indeß durch 
die Aussagen der Zeugen, die ihn in jener Nacht 
um den genannten Keller schleichen gesehen hatten, 
überwiesen. Weiters wird ihn» zur Last gelegt, 
daß er in der Nacht zum 8. Apri l dem Grund-
besitze? Josef Plevnik in Pischitz ein Paar 
Ochsen im Werthe von 350 fl. entwendet habe. 
Der Beschädigte und dessen Bruder halten am 
nächsten Morgen, nachdem sie den Abgang der 
Ochsen bemerkt hatten, die Fußspuren des Die-
beS bis in den nächsten Wald verfolgt, wo-
selbst sie dann die Ochsen auf einem Hosen-
riemen an einem Baum angebunden vorfanden. 
Der Angeklagte leugnet auch die VerÜbung die-
seS Diebstahles, er wird jedoch durch Aussagen 
der Zeugen und den Umstund, daß der genannte 
Riemen sein Eigenthum sei, widerlegt. MatheuS 
VerstovZek wurde auch in der Nacht auf den 
2. Apr i l l. I . . nachdem er sich auf den Dach-
boden der Wirthin Maria Agueß in Pischetz 
eingeschlichen und die das'lbst befindlichen Kisten 
mit Speck, Fleisch :c. schon geöffnet hatte, er-
tappt, festgenommen und nach geschehener Agnos-
cirung wieder entlassen. — Die Geschwornen 
(Obmann Ulaga) bejahten sämmtliche an sie 
gestellten Schuldfragen und der Gerichtshof 
(Borsitzender Dr. Galle) fällte eine sechsjährige 
schwere und verschärfte Kerkerstrafe. 

1885 

M o n t a g , 21. Juni. sS ch w e r e kör-
p e r l i ch e B e s c h ä d i g u n g . ] Der 26jährige 
JnwohnerSsohn Carl Vojvona in Zelldorf hatte 
längere Zeit auf Anton Zlahtic wegen eine» 
Wirthhausstreites einen heftigen Zorn. Am 29. 
December v. I . ließ er seinem Zorne endlich 
di« Zügel schießen und versetzte nach kurzem 
Wortwechsel dem 2lat i f mit einem Prügel einen 
derartigen Hieb auf den Kopf, daß der Gettos» 
fette bewußtlos liegen blieb. Die Sachverstän» 
digen constatirten eine schwere und lebensgefähr-
liche körperliche Beschädigung, in Folg« welcher 
Alahtic eine Geistesstörung erlitten habe, welche 
Geistesstörung Irrsinn leichteren Grades sei 
und nunmehr allmählich in Schwachsinn über-
gehe. Der Angeklagte selbst ist seiner That voll-
kommen geständig. Die Schuldsragen wurde» 
von den Geschworenen (Obmann Ulaga) kejaht, 
jedoch mit Ausschluß der Fraze auf Geistes-
Zerrüttung, und sohin der Angeklagte vom Ge» 
richtShofe (Vorsitzender Hofrath Heinricher) zu 
schwerem Kerker in der Dauer von 9 Monate», 
verschärft durch einen Fasttag in je 14 Tag» 
verurtheilt. 

[ R a u b und D i e b stahl:] Am gleiche» 
Tage und von dem gleichen Schwurgerichtshose 
hatte sich der Weber Franz Wrecer aus Tü> 
chern wegen des Verbrechens deS Raube« und 
Diebstahles zu verantworten. Der Ängeklagte, 
ein arbeitsscheues und schon dreimal wegen 
Diebstahles abgestraftes Individuum, war am 
2. Apri l l. I . zur Behausung des Florian 
Lauriha iu Tratno gekommen und hatte dem 
in diesem Z-itpunkte vor dem WirlhschaftSgebäude 
befindlichen neunjährigen Knaben Michael Lau-
riha über die häuslichen Verhältnisse befragt, 
wobei er erfahren hatte, daß die Eltern vom 
Haufe abwesend seien. Hierauf ging er mit dem 
Knaden in die Wohnung, wo er demfeldea 
plötzlich um den Leib faßte aus das Bett fchleii-
derle und mit einem stumpskantigem Jnftru-
mente einen derart kräftigen Hieb auf den Sops 
versetzte, daß der Knabe sogleich das Bewußt-
fein verlor. Ferner hatte Franz B r e i « am 12. 
Apri l L I . zum Nachtheile des Georg Zmok 
in Schleinitz e'nen Diebstahl verschiedener Effec-
ten im Werthe von 62 fl. 50 kr. verübt. Der 
Angeklagte, welcher den Diebstahl zwar ein-
gestand, den Raub jedoch in Abred' stellt, 
wurde durch die Zeugenaussagen vollends über-
führt und nach dem Wahrspruche der Geschwo-
reuen zu 10 Tagen schweren Kerkers, verschalst 
und ergänzt durch Fasten, hartes Lager und 
Dunkelhaft verurtdeilt. 

Cillier Männer-Gesangverein. 
Programm 

111 dein 
Montag, den 29. Juni d. J. 

stattfindenden 

S i m s f l i M i 
•Mittelst Separatzuffe*. 

7'/* Uhr Früh: Abfahrt von Cilli. 
9*7 Vormittag: Ankunft in Rann. — Fahrt 

vom Bahnhofe zur Stadt mittelst zur Ver-
fügung gestellter Wägen. — Empfang und 
Begrstssung. — Einzug in die Stadt. — 
Gabelfrühstück im Gastgarten des Herr» 
Gabritsch. 

I Uhr : Mittagessen im Hotel Klembas. 
4 Uhr : Parkmusik der Cillier Musikvereim-

kapelle im Scblossgarten. 
7 Uhr: Liedertafel im Hotel Klembas. 
II Uhr: Abfahrt zum Bahnhofe. 
Iiy4 Uhr: Rückfahrt nach Cilli. Ankunft da-

um 1 28 Nachts. 

H M " Nichtmitglieder des Vereines, welche 
am Ausfluge theilzunehmen gesonnen sind, 
wollen ihre diesßlligen Erklärungen bei Herrn 
Alois Walland abgeben und werden selbe, so 
weit es 0ie Raumverhältnisse gestatten, gerne 
berücksichtigt. 

Jeder Theilnehmer des Ausf luges hat 
bei Abgabe der diesialligen Erklärung den Be-
trag für Hin- und Rückfahrt und MusikUxa 
zusammen fl. 4 zu erlegen. 
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Kitt btunruhigtode Krankheit, an welcher zahl-
| reiche Classen leiden. 

Die> Krankheit sangt mit unbedeutenden 
Magenbeschwerden an, breitet sich aber, wenn 
vernachlässigt, über den ganzen Körper aus, 
«grrtft Nieren, Leber, Brustdrüse, in d?r TWI , 
das ganze Driisensystem, so daß der davon 
vtlrofiene eine traurige Existenz hinschleppt, 
bis der Tod ihn von seinen Leiden erlöst. Die 
Srantheil wird häufig mit anderen Krankheiten 
verwechselt, wenn aber der Leser sich die sol-
gende > Fragen vorlegt, so wird er im Stande 
sein, zu entscheiden, ob er an einer solchen 
Krankheit leide: Fühle ich nach dem Essen 
Beschwerden, Schmerlen, oder Schwierigkeit im 
Athmen? Ueberkomml mich ein dumpfes, 
drückendes Gefühl, begleitet von Schläkrigkeit? 
Lind die Augen geldlich? Sammelt sich Morgens 
an Gaumen und Zähnen ein dicker, k'edriger 
schleim an, begleitet von einem schlechten Ge-
ichmack im Munde? Is t die Zunge belegt? 
3it die rechte Seite ausgeblaskn, als wenn die 
Leber anschwölle? Is t Verstopfung vorhanden? 
Werde ich schwindlig, wenn ich mich plötzlich 
au» liegender Lage erhebe? Sind die Ni^en-
adsonderungen spärlich und dunkelgefärbt, und 
lassen sie, nachdem sie etwas gestanden, einen 
Mderschlag zurück? Gahrt das Essen im Ma-
z«n bald nach dem Genuß, und entstehen Blä-
Öligen oder häufiges Ausstößen? Is t häufiges 
Herzklopfen vorha den? — Diese verschiedenen 
cymptome treten zwar vielleicht nicht zusammen 
ais, der Kranke leidet aber an ihnen nachein-
ander, je nachdem die schreckliche Krankheit 
smschr.itet. Is t das Leid.n ein altes, so tritt 
cm kurzer, trockener Husten ein, d r später von 
Auswürfen begleitet wird. I m stark fortge-
schrittenen Stadium der Krankheit nimmt die 
H-ut ein schmutziges, bräunliches Aussehen an, 
>uid Hände und Füße sind mit kaltem, klebri-
zen Schweiß bedeckt. M i t dem Fortschritt der 
Erkrankung der Leber und Nieren stellen sich 
cheumatijche Schmerzen ein, bei denen die ge-
»ohiiliche Behandlung gänzlich erfolglos ist. 
Tieses Leiden entsteht aus llnverdaulichkeit oder 
Zyspepsie, die man durch das Einnehmen einer 
llemen Tose einer geeigneten Arznei beseitigen 
Eirnn. wenn man sie gleich beim ersten Erscheinen 
der Krankheit gebraucht. ES ist daher äußerst 
richtig, daß die Krankheit sofort bei ihrem 
«rslin Austreten richtig behandelt wird, da eine 
kleine Arzneidose dann noch genügt, daS Uebel 
]u heilen; selbst wenn die Krankheit schon 
Kürzel gesaßt hat, sollte man mit dem Ge-
brauch der richtigen Arznei so lange fortfahren, 
bis die letzte Spur des Uebels ausgerottet ist, 
der Appetit wieder zurückkehrt und die Ver» 
dauungSorgane wieder gänzlich hergestellt sind. 
Tas sicherste und wirksamste Mi t te l gegen diese 
Zrankheit ist unstreitig der „Shäker-Extract", 
na vegetabilisches Präparat, welches bei allen 
mtellstehend angegebenen Apothekern zu haben 
ist. Tiefer Extract greis» die Krankheit in der 
Wurzel an und entfernt sie mit Stumpf uud 
Stiel aus dem Körper. Personen, welche an 
Perstovfung leiden, benöthigen „Seigel's Ab-
^Hr-P>llen" in Verbindung mit dem „Shäker-
Extract". S e i g e l ' s A bsüh r - P i l l e n heilen 
Lerstopsung, bannen Fieber unl> Erkältungen, 
befreien Kopfweh und unterdrücken Gallsucht, 
ölt sind die sichersten, angenehmsten und zu-
gleich die vollkommensten Pillen, die bis jetzt 
»gksertigt worden sind. Wer dieselben einmal 
versucht Hut, wird gewiß mit deren Gebrauch 
snisahren. Sie wirken allmälig und ohne 
öchmerzen zu verursachen. 

Preis 1 Flasche Shäk,r-Extract" fl. 1.25, 
l Schachtel «Seigel'» Absühr-Pillen" 50 kr. 
tiflffllhüuiet des „Shäker-Extract A. I . W h i t e 
Limited in London, New-Uork. Vertreter der 
ijfama, fowie Eentral-Verfandt: I . H a r n a , 
Apotheker in Kremsier, Mähren. Steiermark: 
C i l l i : I . Kupferfchinid, Ädolf Marek. Graz: 
tlpotheke „zur St. Anna", A. Stühlioger. Feld-
dach : König. Leoben: Joh. Pferschy. Marburg: 
JB. König. Josef Noß. Pettau. Admont. Brück 
». d. Mur. Furfteuseld. Gonobitz. Gleichenberg. 
Htrtberg. Kindberg. Teutsch-Landsberg. Leibnitz. 
Pr.ßberg. Radkersdurg. Noitenmann. Stainzund 

„J>roÜisK ZSackit 

,r m-m « « 

Suehe Wohnung mit 4 Zimmern sammt Zugehör, wo 
möglich Garten, mit October oder November 1. J . 

Anfrage in der Expedition. 448—1 

Ein junger Landwirthsgohn, gebildet, mit meh-
reren tausend Gulden Baarvermsigen. der besonders 
I.ust zutn Geschäfte und noch ein bedeutendes Erbe 
nnzuhoffen hüt, wünncht wegen Mangel an passenden 
Partien ein braves Mädchen oder junge Witwe, welche 
ein gutes Geschäft besitzt, zu verehelichen. 

Ernstgemeinte Anträge unter I t . !W. i t r . 2 0 
an die Expedition diese« Blatt«« erbeten. Verschwie-
genheit Ehrensache. 440—1 

Kärntner Römer-Quelle, 
B V der alpin« Gteashübler, -WM 

ein rein alkalischer Alpensäucrliug, vollkommen frei 
von Schwei'elvcrbindung^n, Jod-, Brom- und ßoraal-
zen, schwärzt den Wein nicht und repräsentirf ein 

hochfeines Tafelwasser. 
Best bewährter Gesundbrunnen bei K a t a r r h e n , 

namentlich der Kinder (mit */» gewärmter Milch oder 
mit Zucker zu reichen'). b< i M a g e n - & B l a s e n l e i d e n . 

7.u beziehen durch Herrn . 4 s o « « I 1 ' a / / n n r l 
in e i r w . :!'M— 

Berühmter Glaubersalz-Säuerling, Stahlbäder, Kalt-
wassercur , Molkencur. — Indication : E r k r a n k u n g e n 
derVerJauungs-Organc. Comfortablcr Aufenthalt. 

S a i s o n M a i b i s O c t o b c r . 
PfcLW|Wrte 0. Wolinnnpsbestellungcn b«i dar Diraottan. 

Sicheren Verdienst 
ohne Capital und Risico bietet ein altrenommirtes 
P u t e r Bankhaus reellen Personen, die sich mit 
dem Verkaufe gesetzlich erlaubter Ssterr« ich. ungar. 
Staatslose nnd Renten gegen Ratenzahlung befas-
sen wollen. Bei einigem Fleisse sind monatlich 
500—1000 Ouldeo leicht zn vordienen. Offerte 
sind zu richten an das Bankhaus Josef Braun, 
Budapest, Deäkgasse 5. 438—3 

Unter 
Steiermark 

Siidbaliastalion Poltschach 

Z. 214. 

Minuendo-

Licitation. 
Vom Bezirksausschüsse Tüffer wird be. 

kannt gemacht, daß 
a) wegen Herstellung deS MauerwerkeS 

für die zu erbauende BeiirkSstraßenbrücke über 
die Sann beim Markte Tüffer und 

b) wegen Herstellung zweier Stützmauern 
in R e t h i e und T r i f a t l an der Trifaller-
Ricker-Bezirksstraße 

die Minuendo Licitation 
am 9. Juli 1886 Bormittags von 11 bis 

12 Uhr 
in der Kanzlei des Bezirksausschusses Tüffer 
stattfindet, wozu Unternehmer eingeladen werden. 

Die Licitaiionsbedinamss können in den 
gewöhnliche» AmlSstunden in der BezirkS-Aus-
schußkanzlei eingesehen werden. 449—1 

Wez i rks -Ausschuh T ü f f e r 
den 20. Zum 188h. 

Der Obmann: 

Specereiwaaren, 
Delicatessen 

nnd 

Mineralwässer 
empfiehlt zur geneigten Abnahme 

en g r o s & en d c t a i l 

Eduard Faninger , 
C H l l i , 

I f « 
77—52 

Diurnist 
für ein hiesiges Amt zu sogleichem Eintrit t« gesucht. 

Nähere» zu erfragen bei der Expedition. 436-3 

3 4 5 " Mit nur 250 Gulden 
kann man ohn« jede» weiter« Risico mit 

g o S t ü c k « M t e r r e l r l i i N c l i e l ' r w I M - A r t l e n 
auf das Steigen oder Fallen der Course »peculiren und monatlieh bei günstiger !'• ndenz 2 — 4 0 » I I , verdienen. 

l ' ü r C t t p l t u l i w t t ' u ! " W 
Zur Durchführung von EfTectcii-Speculationen in den von mir empfohlenen Papieren, sowie zur Anlage von 
Capitalien in Werthpapieren gegen sofortige Capital*- und event. (iewinust-Auizahlung empfiehlt sich das 

prot. Kankhaus H. Knöpflmaclier. Wien, L, Wallnerstrasse 11. 
— Flrmabe»t»n«i »eit 18#8. • — S — . . . u , • 

Reelle Informationen auf mündliche oder nicht anonyme schriftliche Anfragen stehen in discretcr Weise zu 
Diensten — ß p e o l a l - B u r e a u för alle Gattungen im ö sittlichen Coursblatte nicht mehr oder selten 

notirte exotlache Werthpapiere. 40< —K' 

D a n l i s a g u n g . 

Für die so vielen Beweise horzlicher Theilnahme, sowohl w ä h r e n d i e r l a n g e n 
Krankheit, als auch bei dem Hinscheiden unseres nun in Gott r u h e n d e n , i n n i g s t -
geliebten Gatten, beziehungsweise Vaters, des Herrn 

J O H A N N STUCHETZ, 
für die schönen Kranzspenden uud die zahlreiche Begleitung z u r letzen Ruhestätte 
desselben sagen Alleu, insbesondere den Herren k. k. Beamten den tielgefühltesten 

Dank 
CILLI, 22. Juni 1885. 

Die trauernd Hinterbliebenen. 
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DELICATESSEN jeder Saison entsprechend Q \ S TNs SL11SL11 ( 1 

empfiehlt Hauptplalz „zur Kirche" u. Postgasse 34. 

Kleines goldenes Medaillon, 
alte Fassung mit blauen Steinen vom Oasino znr 
Krone oder Ton der Krone durch die Theaterglas« 
zum Theater. Abzugeben in der Adminiatration gegen 
Belohnung. 45S—1 

Guten 454—4 

Ein schöner 

G r u n d in Polule 
Wiesen, Acker, Hochwald mit 8 Joch, besonder« für 

Hopfen, sofort mit 10*0 fl. in verkaufen. 461—1 

W e i n g a r t e n 

Allen unseren Freunden, bei denen es uns nicht 
möglich war, un-« persönlich zu verabschieden, sowie 
der gesammten Bürgerschaft nnd dem I bl. Han<i«U-
stände, welche uns während unsere« langjährigen Hus-
seins stets so entgegenkommen, sagen wir hiemit «in 

s t e r b l i c h e s t e b e i r o h l f 

CILLI, 24. Juni 1885. 

STUTZFLUÜÜL 
billig zu kaufen bei B a r o n i n V a y in Qonohitz. 

in reizender Lage, eine halbe Stunde von Cilli, mit 
schönem Wohnbaus. 3 mOblirten Zimmern. Sparherd-
köclie. Altane, billig zu verkaufen. — Auskunft bei 
Frau Lang, Möbelhandlung. Herrengasse. 437—3 

•»•»* » u i b r a m m n n e u e r . 

Ein schöner, grosser 

Weingarten 
mit Herrn- und Winzerhans '/» Stunde von CilK so-
for t zu vekaufen. 459—1 

Antiker Kasten 
aus dem XVII. Jahrhundert , preiswtlrdig zu verkaufen. 
— Näheres in der Administration. 457—l 

G r - v i t e r 

Tischwein 1881er 
in grossen Parthien per Liter zu 12 kr. wegen Mangel 
an Platz zu verkaufen. 460—1 

•»•»* » u i b r a m m n n e u e r . 

Ein schöner, grosser 

Weingarten 
mit Herrn- und Winzerhans '/» Stunde von CilK so-
for t zu vekaufen. 459—1 

Antiker Kasten 
aus dem XVII. Jahrhundert , preiswtlrdig zu verkaufen. 
— Näheres in der Administration. 457—l 

G r - v i t e r 

Tischwein 1881er 
in grossen Parthien per Liter zu 12 kr. wegen Mangel 
an Platz zu verkaufen. 460—1 Daehshündin! 

schwarz, (Vieriugl) Sj&hrig ist in Verinst gera'lwo. 
Abzugeben gegen Belohnung bei Kaufmann F Zattl 
in Hochenegg 45^—1 

E i n 

H a u s k n e c h t 
wird sofort aufgenommen bei F . P a c c h i a f f o , (»old-
nnd Silberhrjouterienerzeuger in Cilli. 458—1 

G r - v i t e r 

Tischwein 1881er 
in grossen Parthien per Liter zu 12 kr. wegen Mangel 
an Platz zu verkaufen. 460—1 Daehshündin! 

schwarz, (Vieriugl) Sj&hrig ist in Verinst gera'lwo. 
Abzugeben gegen Belohnung bei Kaufmann F Zattl 
in Hochenegg 45^—1 

E i n 

H a u s k n e c h t 
wird sofort aufgenommen bei F . P a c c h i a f f o , (»old-
nnd Silberhrjouterienerzeuger in Cilli. 458—1 

IWF" Weinstein "WC 
M letroctate WeinMe (Glepr) 

kauft zu sehr guten Preisen jede* Quantum gegen 
prompte Cassa 

Gustav Candolini in Pöltschach. 
Um bemusterte Offerten nebst Angabe der Quant i tä t 
329— wird gebeten. 

Daehshündin! 
schwarz, (Vieriugl) Sj&hrig ist in Verinst gera'lwo. 
Abzugeben gegen Belohnung bei Kaufmann F Zattl 
in Hochenegg 45^—1 

E i n 

H a u s k n e c h t 
wird sofort aufgenommen bei F . P a c c h i a f f o , (»old-
nnd Silberhrjouterienerzeuger in Cilli. 458—1 

IWF" Weinstein "WC 
M letroctate WeinMe (Glepr) 

kauft zu sehr guten Preisen jede* Quantum gegen 
prompte Cassa 

Gustav Candolini in Pöltschach. 
Um bemusterte Offerten nebst Angabe der Quant i tä t 
329— wird gebeten. 

JUL. JOHANNSEN, 
Kautschuk-Stampigl ien Erzeugung k QravierusUüt 

G r a z , Jungferngasse Nr. 2. 
Alle Neuheiten. — Lieferzeit 1 bis 2 Tage. — Agent ir 

für C i l l i : A A l m o s l e c h n e r . 4Ü4-52 

Wohnung 
2 Zimmer sammt Zugehör ist sogleich m vergeben. 
— Anfrage in der Administration. 452—1 
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JUL. JOHANNSEN, 
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für C i l l i : A A l m o s l e c h n e r . 4Ü4-52 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
S M " d e m L a n d M t h e a t e r , ~ W G 

empfiehlt ihr groMet Lager ron eompleteu N r h l a f - uud S p e l i e i l m m r r - C i a r n l t u r e n ans Nuss- and Eichenhol*. 9alon-Ki«t«i. Credemea »it 
nad ohne Marmorplatten, Spiegeln, Karni essen. Reiche Answ&hl von Salon-Garnitureu von 90 fl. aufwärts, Schlaf-Divans, Ottomanen und Ruhe-
betten. Uebernahme aller Tapezier-Arfceitea eigener Bnengang billigst. Ausstattungen and Möblirnngen von Land- und Badebänsera werde» 
prompt nnd billigst ausgeführt. Hochachtungsvoll 

H > J . K o l l n d o r s e r . « 4 - 5 2 

Das Tischler-, Tapezierer- und Decorations-tiescMft des 
A I T O I S C H i l l T T i n « R A K , 

Sackstrasse Kr. 7. neben Holet Erzherzog Johann, 
e m p f i i e h l t e in g r o s s e s L a g e r a l l e r A r t e n der i H M d e r i M f e i i .ftiiin't s o w i e vom/fiele Xiututff- und Malon-

H t n r U ' i i t u t i f f e H in v e r s c h i e d e n e m S t y l und Holzar ten e i g e n e r E r z e u g u n g , 
N p i e g e ! in Holz-, Gold- u n d a n t i k e n R a h m e n v e r s c h i e d e n e r Grösse , aus Eisen , B r o n z e , C u i v r e po l i , ( » / « * • 

w i i i f l e n e f i f f i i f i ' 

L i i i i m - l f l ö l i e l n n d C v a r t e n - I f s ö b e l . , 
er laubt s i c h b e s o n d e r s auf s e i n e n e i m r t i g s < * > i 

M ö b e l f ü r F r e m d e n z i m m e r 
in l i ch tem und d u n k l e m H o l z e f ü r Landhäuser , Hote l s , BÄder etc . etc . a u f m e r k s a m z u machen, w e l c h e e b e n s o elegant 
a l s d a u e r h a f t und b i l l i g s ind . _ 

2 M T Davon stellen 2 Musterzimmer zur Ansicht bereit. 
A l l e Tapez ier - und T i s c h l e r - A r b e i t e n , s o w i e d ie d e c o r a t i v e A u s s t a t t u n g und Miibl irnng g a n z e r W o h n u n g e n wird nach 

e i g e n e n Z e i c h n u n g e n s o l i d und b i l l i g s t a u s g e f ü h r t . 

as Waaren-Geschäft 
d e s 

Adolf €• 4*lasser, Hauptplatz 108 Cilli, 
P. T. einem 

eise-Koffers, -Körbe und -Taschen 
k und allen andern Rcise-Utensilien. 

' inder-Korbwä 
Promenade 

rasen nach amer. System 
8-,Hand-& Einkaufkörbe. 

Niederlage von echten Kern-Lignum-
sanctum-Kugeln & Lavinot-Scheib-
kegeln in allen Grössen. 

empfiehlt 

Publicum zur Saison in grosser Auswahl bei bekannt reeller Bedienung: 

Feldsessels, Plaidriemen, Bergstöcke, 
Tr inkbecher , Touristen - Taschen, 
Feldstecher etc. etc. 

iUeta mit Naturblumen aus der Alpen-
flora Steiermark« mit . Grüs«« au« 

Specialitäten Ton Salon-& Land-Feuer-
werke, Papier-Lampions, Fahnen, 

j | aupt-Depot, von Fenster-Rolletten 

B sammt Beschlägen. 

Alles in Fischerei-Requisiten, Haus-
& Commodeschuhe, Stöcke, Cra-
vatten, Sonn- & Regenschirme. 

Auswärtige Aufträge werden promptest effectuirt. — T e l e g r a m m - A d r e s s e : „ Q r l » » » « r . ( 1 1 It.' 

den steirischen Bergen" u. „Grüsse 
aus Oilli". 328—8 

•w />;n. Vprantwnrtlirhrtr Kp.iAct>>iir lfm* 


